
Zeitschrift: Schweizer katholische Frauenzeitung : Wochenbl. für Unterhaltung u.
Belehrung

Band: 6 (1906)

Heft: 2

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


kathoüschk ffrsukllMtunA.
Illustriertes MochenLkatt für Nnterhaktung unö Hetehrung

zur Förderung christlichen Frauenkeöens in Familie und Gesellschaft
zugleich

Grgan des Zeb^eiz. katholischen Frauenbundes.
(Ein Teil des Krinertrngrs kntkällt zu Gunsten lies schweizerischen katholischen Frauenlinnüeg.)

Verantwortliche Redaktion: Frau Anna Ministörler,
Snrmenstorf (At. Aargau, Schweiz.)

Aboimementsprsis: Jährlich Fr. 5.— ----- Mk. 4.—
halbjährlich Fr. S.50 Mk. 2.—

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen, Agenturen und Postämter des In^ und Auslandes
entgegen. — Bereits erschienene Nummern des laufenden Jahrganges werden nachgeliefert.

Alle Hinsendungen für Ue.rt und Illustration sind nur an die obige Redaktion
und nicht an den Verlag zu richten.

Verlag: Verlagsanstalt Wenziger R To. A. G.
Ràln a/Rl). — iLinsiedeln — tvaldshut.

Il»sertionspreis: 25 Cts. — 20 s?fg. für die sspaltigo Nonpareille-
Zeile (zs mm) oder deren Raum. — 20 Lts. — 10 Pfg. für
Stellengesuche; bei Wiederholungen und größern Aufträgen Rabatt.

Alle Merarischen Anzeigen und Aereinsanzeigcn des Kranenöundes sind an die

Verlagsanstalt Benziger Eo. A. G., Einsiedeln einzusenden;
alle übrigen Anzeigen an Haasenstein öe Vogler A. G. in Luzern.

aZ 2. Dlnsiedein, 13- Januar 1905. 6. Illhrganß.

Maackuslsn, L1ic:I:b.nste»,
stellt rasest rmä

siestsr Dr. meck. 1. IVanglsr's

Irr taussoâsn von Bällen ostne
einen einzigen Uissertolg srprostt.

2ln beniesten clurest -Vpotstsksn
oâer ckiràt âurest âas Osner-rl-
àspot: (7)

äzzotstslkS vo» Siâlor,
ktìsterZasss, I>N2oru.

à. Lattlsr unà l'âpeàrsr,
vuterässri, Kb. (s)

Vz-'K-Mî-
Lsiliensîoffê, neueste kenres in sàw?, «eiss unit fllsbiA, roilchei. Uuster ssznko.

Gratis
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Kataloge per Postkarte vom
Katholischen Verlags-Institut
München, Baiern, Walther¬

straße No> 22.

An KIWbtö8 Wk!
gög'SN àskstll cksr Haars unel

^ur Ikörclerung sinss neuen
Haarrvuestsss verstaukt, äie

vitertlasests 2M 5 ?rs.
?rl. Lrn»a. Nrsber,

GMm miö Ailttcr im Heidentum, Judentum und Chri-
Itentum. Von l)r. Kermann Jos. Schmitz,
Wcihbischof. Ans dem Nachlasse des Hochwst.

Verfassers nen herausgegeben von Georg Hüllen, Domvikar zu Köln. Mit 1
Lichtdruck: Grabdenkmal des hochsel. Verfassers in der Kirche Groß Sankt Martin zu
Köln. 112 Seiten. 110X170 inrn. In elegant Leinenband, mit geschmackvoller
Farben- und Goldpressung, Goldschnitt Fr. 3.— oder Mk. 2.40

In drei großen Vorträgen behandelt der geistreiche Redner lind Schriftsteller auf wissenschaftlicher
Grundlage die Stellung der Frau im heidnischen Altertum »nd ihre durch Christus und seine Mutter, das
Vorbild der christl. Frau, ideal gehobene und gesicherte Stellung im Christentum. vmsemn vàsjeinwg.
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Gebrüder Ackermann în Gntleünch.

Wir beehren uns, unser Geschäft unserer werten Kundschaft und
einem weitern Publikum speziell auch für NSk" Kttndennrbeìt
Fabrikation von ganz und halbwollenen Stoffen für sotide Krauen- und
Zllänncrlileider in Erinnerung zu bringen.

Gebrüder Ackermann Irr Gntlebuck-
Durch die während Jahrzehnten gesammelten Kenntnisse und

Erfahrungen in der Tuchfnbrikntion "HVsZ sind wir imstande,
jedermann reell zu bedienen.

Um rechtzeitig liefern zu können, bitten wir um baldige Einsendung
des Spinnsloffes, Schafwolle oder auch Wollabfälle. (9)

Gebrüder Ackermann.

Martha Ratschlage für junge Haus¬
frauen. Von K. K. IZacrn-
relier. In zweifarbigem

Randeinfassung. 230 Seiten.Druck mit roter
kl. 8°. 115X170 inm.

Gebunden in Leinwand, Relief- und Goldpressung,
Feiiigoldschuitt Fr. 4.2S oder Mk. 3 40

Aus dem reichen Born der Erfahrung,
Lebensweisheit und Praktischer Klugheit schöpft die Autorin
goldene Schähc und verpflanzt sie hinein in die Haushaltung
der Familie. Ein seltenes Buch, so praktisch, so liebevoll
und so verständig ratend, daß jede Hausfrau, die es nur zu
Gesichte bekommt, sofort den dringenden Wunsch äußert, es

zu besitzen... Nlusterbibliothek, Gersten.

Durch alle Auchliliudsungen zu geziehen, sowie von »er

Uerlagsanstiilt Heimgev k Co. A. G.
Ginstodol», Mcrtdsstut. Köln a/UI,.



Küche»
Verwendung von Resten.

man dieses Verfahren eine Zeit lang fortgesetzt hat, klopft man das Pelz-
werk ans. Sollte dasselbe noch nicht genügend rein sein, so wiederholt man

> in derselben Weise.

Lieischrests:
Kehäck. llebrig gebliebenes Fleisch, etwas Speck, eine Zwiebel und

weiches Brot werden fein gehackt, gewürzt nnd in heißem Fett gedämpst,
ein Löffel Mehl dazu gegeben, mitgedämpft bis dasselbe braun ist, dann
mit Wasser oder Fleischbrühe etwa 5 Minuten aufgekocht.

Akcischknchen. In oben angegebene Masse werden 2—3 Eier geklopft
nnd etwas Mehl beigefügt. Dann formt man 3 Centimeter dicke Kuchen,
welche man ans schwachem Feuer in heißem Fette ans beiden Seiten
hellbraun backt.

Fkeischwnrstchen. Aus eben derselben Masse formt man fingerslange,
daumendicke Würstchen, welche man im heißen Fette schwimmend backt.
Man serviert sie mit gelber Bntterjauce, zu Salat, gekochtem Obst oder
als Auflage von Gemüsen.

«hiiitctle mit Akcischfüffe. Vom gehackten Fleische werden je zwei
Löffel voll ans dünne Omlette gelegt und diese ausgerollt.

Kartoffeln mit Ikeischsüste. Ziemlich große rohe Kartoffeln werden
geschält, ausgehöhlt, nachdem ein Stück weggeschnitten ist, mit der oben
angegebenen Masse gefüllt, mit etwas Salz bestreut, dann dicht neben einander
in einer mit Butter oder 'Speckscheibcn belegten Bratpfanne eingefüllt und
im Ofen weich gekocht.

Ickcilünvliefet in Sauce, klebrig gebliebenes Fleisch wird in kleine
Würfel geschnitten, diese mit einer zerschnittenen Zwiebel in heißein Fette
hellbraun geröstet. Dann bereitet man aus einem Löffel braun geröstetem
Mehl und etwas Fleischbrühe eine Sauce, fügt sie zu dem Fleische und
kocht noch einige gebackene Semmelschnilten damit auf. Wer es liebt, kann
der Sauce etwas Essig oder Wein beifügen.

Fleischschnitten in Kosen. Fleischreste werden in fingerlange und
dicke Streifchen geschnitten. Diese werden in einem ziemlich dicken, von etwas
Mehl n. Milch u. einem Ei bereiteten Teig getaucht nnd sofort in heißein
Fette schwimmend gebacken.

Fleischsalat. Fleischrcste werden mit Schnittlauch nnd Petersilie
fein verwiegt, Oel, Essig und Gewürz beigegeben. Der Salat kann als
Beigabe zu Omletten serviert werden.

Gbst- und Mehlfpsisereste vermengt man mit Brotkrumen oder
Schnittchen, backt sie in der Omlettenpfanne in heißem Fett nnd gibt sie

als Zuspeise zu Kaffee oder Thee.

Gemnsereste, als solche von Kartoffeln, Rüben, Kohl,
Hülsenfrüchten kann man zu Suppen verwenden, indem man eine feingeschnittene
Zwiebel nnd zwei Löffel Mehl in heißem Fette braun röstet, mit Wasser
löscht, das Gemüse fein geschnitten oder zerdrückt hineinlegt, 20 Minuten
kocht, .würzt nnd über gekostetes Brot anrichtet.

Häusliche Ratschläge.
Weiße ZZoa zu reinigen. Weißes Mehl wird in einer Schüssel

warm gestellt, dach nicht im geringsten gebräunt. Nun tauche man die
weißen Pelzsachen hinein und reibt sie mit dem warmen Mehl, als wollte
man sie waschen. Das Mehl muß warm sein, weil es so das Fett eher in
sich aufnimmt. Man fährt mit Reibe» fort, bis die Boa rein ist, was man
folgendermaßen prüft. Dieselbe wird noch mit etwas nnbeuütztem Mehl
gerieben, bleibt dieses unverändert, so kann die Prozedur abgeschlossen werden.
Nachher wird die Boa tüchtig ausgeklopft.

Wollene weiße oder kelle Sachen werden ans dieselbe Art gereinigt,
nur werden sie zum Schluß noch mit Mehl gerieben, unter das etwas
trockenes Ultramarinblan gemengt ist. Nachher werden sie ausgebürstet.

Ilcinîgc» von dnnkclnr H^ckzwcrk. Feinster weißer Sand wird aus
einer gut gereinigten Herdplatte erhitzt und mau reibt damit das Pelzwerk,
iudem man sich hütet, gegen den Strich zu fähren. Um dabei die arbeitende
Hand zu schonen, bekleidet man sie mit einem starken Handschuh. Nachdem

NA

Riichertisch.
Keubkneme. Gedichte von Walther Müller in Freiämter Mundart.

Der Versasser der „Buechnüßli vom Lindeberg" tritt mit einer neuen Ge-
dichtesammlnng vor seine mit dem ersten Dichtergruß sich eroberten Freunds.
„Heublueme" nennt er launig das Bändchen. Ja rechte anheimelnde „Hen-
blneme" zumal für den Freiämter, für den sie den unverkennbaren
Erdgeruch nicht verleugnen können.

Wir erwähnen beispielweise „Obigunterhaltig" der löbl. Familie
Heinimüügel, wo d' Mutter, dr' Aetti und s' Gorßmüctti jedes zu seiner
Rolle kommt, dann ,,s' Herzliche", wo der Doktor so rasch und zutreffend
die Diagnose von Sepps Krankheit findet; „Us dr Summerfrijchi", Beili
und Huiubel :c. Die mit gesundem Humor durchgeführten Bilder erhalten
durch die Dialektsprache ein besonders kräftiges 'und eigenartiges Kolorit.
Daneben bewundern nur die dem Dichter eigene scharfe Beobachtungsgabe,
mit der er dem Treiben der Alltagsmenschen nnd der Natur etwas
abzulauschen vermag, wo andere achtlos vorübergehen, kind was er gesehen,
das verstehe er in feinen Nuancen wiederzugeben. Das Freiämtervolk,
sowie jeder, der gerne etwas Gemüt- und Humorvolles liest, mag dein Dichter
Dank wissen und wird nicht säumen, diese „Heublnemen" zu kosten. M.tzv.

Unsere Rüder.
Per kleine Kucippiancr. Instinktiv setzen kleine Menschenkinder

Kneipp'sche Gejundheitslehrs in Praxis um. Unser fröhliche Wassermann
mit seinen dicken Backen und gerundeten Aermcheu macht für jene die beste
Reklame. Ob.nicht die meisten fadenscheinigen, licht- und wasserscheuen, in
sieben Hüllen gewickelten Geschöpfe durch überängstliche Mütter abgeleitet
wurden von der richtigen durch die Natur so deutlich gewiesenen Spur?

Sonntägliche Lesung, ein Stück Lebensbrot, in dem Kraft liegt für
eine lange Arbeitswoche. Das Wort Gottes ist reich und unerschöpflich,
spricht die Sprachen aller Herzen und bietet jedem das Zukömmliche. Dem
Vater war es allzeit Kompaß in den Lebensstürmen. Drum bleibt es ihm
ehrwürdig und er steht dafür ein mit unerschrockener Ueberzengungstreue. Ich
und mein Haus wollen dem Herrn dienen. Sorgenmütterlein, dem die Jahre
frühzeitig den Rücken gebeugt und Furchen ans die Stirne gezogen, nimmt
mit ganzer Seele den Trost in sich auf, der ihr so not tut, während die
Jugend mit ihren ungetrübten Idealen daran aufs neue heilige Begeisterung
entzündet. Segensvolle Weihestunde: Der liebe Gott geht durch das Haus.

Im tiefsten Winter. Wer in den Sommcrtagen über die grünen
Berghänge wandert, der kann sich kaum denken, wie unwirtlich es da oben
aussieht, wenn der Hochwinter sein Regiment führt. Es kommen Tage, da
die Bergbewohner von der Welt wie abgeschnitten sind. Der Städter mit
seinen Ansprüchen an Geselligkeit und an täglich zu befriedigende
Lebensbedürfnisse, kann sich von diesem Einzelleben, diesem „sich selbst genügen"
wohl kaum einen Begriff machen; könnte er's, er würde wähne», es sei nicht
zum Aushalten. Der Bergler seinerseits ist zufrieden: für Holzvorrat hat er
reichlich gesorgt und weit über das, was das liebe miteiugewinterte Vieh für
den Tisch liefert, gehen seine Ansprüche nicht. Im Stillleben des Winters
entwickelt sich das Gefühl der Zusammengehörigkeit nnd seine tppenhafte
Eigenartigkeit, die der Bergler nie verliert.

Eine komische Alande. Sechs Brüderlein und Schwesterlein — drollig-
täppische Sprößlinge einer Mopienfamilie — wie sie komischer nicht
gedacht werden können. Den kleinen Ausreißern ist der abgesteckte
Kriegsschauplatz zu eng und bietet für die Rauflust zu wenig Beute. Bereits
hat der Kühnste den Sprung gewagt und freut sich stolz der errungenen
Freiheit. Nesthäkchen dagegen, wohl mehr hinübergestoßen von den zärtlichen
Geschwistern, als hinübergehüpft, scheint enttäuscht vom Diesseits und stimmt
wohl darüber im Mopjenkonzert den Tenor an, bis die Mama Mops
herbeikommt und mit mütterlicher Autorität Ruhe gebietet.

Zn zweitov illustrierter Auflage ist soeben erschienen:

iffAz ^ ^ 4-5-, 1^ Volks- und Landschastobitder aus r-irol. Von
V ââ i, stZeorg Manmbsrger. Mit zahlreichen

Illustrationen. 328 Seiten. 8°. (13O.XM5 rnm.)
Broschiert in illustriertem Umschlag Fr. 4.— oder Mk. 3.20
Gebunden in Leinwand, Rotschnitt Fr. S.— oder Mk. 4.—

...Dieses Buch zauberte an meinem Lager die Stunden der Krankheit hinweg, und
als ich es schloß, in tiefer Nacht, da hörte ich noch wie fernes Aveläuten im Tale von Gher-
deina, da sah ich die Dolomiten im Mondschein, da duftete mein ganzes Zimmer, wie eS

mir schien, nach Alpenrosen von der Seissenfluh und nach den blühenden Reben Mcrans. Mir
War'S als hatte ich sie wirklich von Angesicht gesehen, den Madonneukopf von Dolce im
spanischen Schatze, den Dichterjinigling im Kloster zu Stertzing, das betrogene Mädchen im
Arlbergzug, die Nonne im Philippinum... Zsavcltn Finster, in der „Neuen Zürcher Zeitung".

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie von der

VràMnstnit SenMer Co. A. G., EWrdà, Maldshut, Köln a/U-

Für Stellenangebots.und Stellengesuche beträgt der Zeilcn-
preis nur 20 Cts. — 16 Pfg.

Hesulyi auf Mitte oder Ende
März künftig, eine durchaus
zuverlässige (12)

kathol. Person
gesetzten Alters, welche kochen und
die übrigen Hausgeschäfte besorgen
kann, ans einen Landsitz nahe bei
der Kirche, zu ganz kleiner Kamille
ohne Kinder. Prima Zeugnisse
erforderlich. Sich anzumelden unter
V W95R?. bei Kaasenstein ck Vogler,

Lnzern-

Für Eltem.
K-in junges Mädchen aus

guter Familie, welches das Nähen
erlernen möchte, sowie guten
Französischen Unterricht zu
erhalten wünscht, würde von einem
Lehrer aufgenommen. Gute
Pflege zugesichert. <SM0tSl.)

Gest. Offerten sende man
au K. Iefago, Lehrer in
Ionvry (Wnllis). llZ)



MMMe neue Zeit hat die soziale Stellung und die soziale
Aufgabe des weiblichen Geschlechtes in sehr beachtenswerter

Weise beeinflußt. Namentlich ist es auf der einen Leite
das christliche Familienleben und die bürgerliche und geistige
Erziehung, auf der andern Leite das weite Feld der christlichen

Tharitas, welche an das Frauengeschlecht manche

das Band sein, welches die im ganzen Lande zerstreuten

Mitglieder geistig zusammenhält, es soll belehren über die

Aufgabe der häuslichen Erziehung in der modernen Welt,
über die allseitige Betätigung der christlichen Tharitas, über
die richtige Haltung der christlichen Frau in einer größtenteils

entchristlichten Gesellschaft, es soll fortwährend neue

lCmpkeklung.

Augustiims Lgger. Bischof von St. Gallen. Johann Fidelis Bats

neue Anforderungen stellen. Es entspricht darum nur
einem offenbaren Bedürfnis, wenn sich ein schweizerischer
katholischer Frauenbund gebildet hat, um seinen Mitgliedern

manche heilsame Anregung zu bieten und soziale
Werke zu ermöglichen, welche nur für vereinte Aräfte
ausführbar sind.

Es liegt in der Natur der Lache, daß der Frauenbund

auch ein besonderes Organ haben muß. Dieses soll

lia, Bischof von Chur. Leonhard Lzaas, Bischof von Basel-Lugano.

Anregungen, Belehrungen und Aufmunterungen in die

Herzen der Leserinnen streuen, damit sie dort als Samenkörner

heilsame Früchte bringen. Ein einziger wohl
angebrachter Wink kann in vielen jahrelang nachwirken und
segensreiche Folgen haben.

Das Blatt, welches diesen Bedürfnissen entgegen
kommen soll, trägt den Titel: „Katholische Krauen-
zeitung, Organ des schweizerischen katholischen Frauen-



bundes" und erscheint bei Benziger A (Lo. in Einsiedeln.
Bus Blatt hat schon bisher viel Gutes gewirkt, und es

ist nicht zu bezweifeln, daß es als Organ des Frauenbundes

noch leistungsfähiger wird. Die Firma des Verlages
bürgt dafür, daß die Ausstattung hinter dem Inhalte
nicht zurückbleiben wird.

Wir empfehlen darum die „Aatholische Frauenzeilung"
recht angelegentlich zunächst den Mitgliedern des katholischen

Frauenbundes selber, sodann den hochwürdigen
Seelsorgern und dem schweizerischen katholischen Bolksverein,
damit sie dem Blatte tüchtige Mitarbeiter und zahlreiche
Leserinnen zu verschaffen suchen. Gottes öegen möge
auf dem Unternehmen ruhen!

St. Gallen, den 29. Dez. MS.

Das Arbeitsfeld der katholischen
Frauenwelt.

Wâin wunderbares Feld segensreichster Tätigkeit hat die göttliche
(âV Vorsehung der Frau erschlossen, als sie ihr das Wohl ihres
Hauses und der sie zunächst berührenden Kreise in die Hand legte.
Gleichviel in welcher Lebensstellung sich ihr Wirken bewege, die gute
Frau kann und wird immer Großes schaffen.

Ganz besonders schön und erhebend gestaltet sich jedoch das
Leben der katholischen Frau, welche aus ihrem hl. Glauben und
dessen im Leben betätigten Grundsähen die Richtschnur ihres
Handelns erwühlt.

Hier tritt die hl. katholische Kirche ihr hilfreich entgegen, sie,
die der Frau mit der Zurückgcwinnung einer geachteten Lebensstellung
auch noch die Segnungen einer beglückenden Wirksamkeit erschlossen

hat. — —
O ja, bei dieser Kirche kann die Frauenwelt sich immer Rat

holen, denn was sie ist, das verdankt sie Christus und der von

Ihm gegründeten Heilsanstalt.
Die katholische Kirche hat sich aber auch im Laufe der

Jahrhunderte als eine weise Lehrerin und Beraterin der Frauenwelt
ausgewiesen, denn sie ist es, welche der Frauenfrage ihre beste Seite
abzugewinnen verstand — von Anbeginn. — — —

' Bewundernd blicken wir auf so viele, edle Frauengestalten der

ersten, christlichen Zeiten, deren Werke erfüllt waren vom Geiste

höchster, sittlicher Reinheit, vollkommener Pflichttreue und liebevollster

Hingabe.
Wir finden sie im Palaste der Großen dieser Welt, wie in

dienender Stellung, denn jede Frau, welche einmal den Geist Christi
in sich aufgenommen, wurde schon in der jungen, christlichen Kirche

zur glücklichen Lösung ihrer Lebensaufgaben augeleitet. Dort hat
die Frau vor allem die eine, große Kunst erlernt, ein Kind
Gottes zu sein und auch andere für dieses höchste Lebensziel zu
gewinnen, Durch die Jahrtausende hat sich diese veredelnde Belehrung
des frommen Geschlechtes fortgesetzt. Die katholische Kirche hat
Mütter nach dem Herzen Gottes gebildet, sie hat aber

auch segensreich 'wirkende, christliche Jungfrauen erzogen, unter denen

die Bräute Christi im Ordensstande als Edelsteine leuchten. Von

Anbeginn hat aber dieselbe Kirche auch ihr soziales Wirken entfaltet,

sowohl in der Hebung und Heiligung der christlichen Familie,
wie in der Fürsorge für die Arbeiter und die Hilfsbedürftigen.

Werfen wir einen, wenn auch nur flüchtigen Blick auf das

Resultat dieser Bestrebungen.
Da tritt uns zuerst die katholische Mutter entgegen.

Welch hehres, erhabenes Bild! Sie ist der Tyvus alles Hohen,
Guten und Edeln. Schon als Braut hatte diese echte Christin
die hohen Tugenden der Jüngcrinnen Jesu geübt, indem sie sich in
der Furcht Gottes und in wahrer, frommer Herzensreinheit auf
ihren hl. Stand der Ehe vorbereitete. Darum wurde auch ihr neues

Heim in Wahrheit ein Haus Gottes, ein Tempel reiner Liebe,

wahrer Andacht und barmherziger Werke.

Als dann der Segen von Oben ihren Herzeusbund krönte,
da hatte sich die christliche Mutter vor Gott geprüft, ob sie der

neuen Würde auch würdig wäre. Als Gottesgabe wurde dann das

neue Familienglied empfangen, nicht mit Stolz und Eitelkeit über

den Träger des elterlichen Namens, sondern als Gotteskind. Dem

entsprechend gestaltete sich die Erziehung. — — Und als im Laufe
der Jahre die Familienlasten sich mehrten, da war die katholische

Mutter ihrem gottgeschwornen Eide doch treu geblieben und sie hatte

vor allem gesucht ihre Kinder für Gott zu erziehen. Wußte
sie doch, wie gut die christliche Jugend auch das Leben und seine

zahlreichen Aufgaben erfüllt, wenn sie in gottbegeistertem Sinne an
dieselben herantritt. Der katholischen Mutter edles Beispiel und

ihr zeitgemäßes Mahnwort hat dann auch den Kindern die im
christlichen Unterrichte empfangene Lehre sozusagen illustriert, so daß

dieselben einen ganz hohen und beseligenden Begriff vom christlichen
Leben erhielten. Darum ist die katholische Mutter vor allem der

Apostel ihres Hauses. Deren tntkräftiges und doch liebevolles Walten

wird auch recht tief in die jugendlichen Seelen ihrer Nachkommen

eindringen, weil Gott ihm besondere Kraft verliehen. Mit
edeln, mütterlichen Gefühlen wird aber auch die ch r i st l i ch e I u n g-

frau erfüllt, welche sich an der Hand der Kirche dem Dienste
Gottes weiht und in Vereinigung mit ihrem Heilande ihr Leben

zubringt. Tausende von katholischen Töchtern bilden, Gott sei Dank,
den Trost und die Stütze ihrer Familien. Tausende christlicher

Jungfrauen wollen aber auch stets die Welt von dem Werte des

pflichtgetreuen, frommen und fröhlich geübten Tagewerkes überzeugen.

Sie werden ebenso geachtet und geliebt in den Arbeitsstätten,
im Geschäftsleben, im öffentlichen Verkehre, wie drinnen im engen

Rahmen des Hauses, wo in Küche und Keller, in der Kinderstube
und im Haushalt Hilfskräfte vonnöten sind. Mit Fleiß und

Eifer dienen sie in den oft schwierigen Stellungen des modernen

Lebens, ohne sich von dessen Gefahren überwinden zu lassen. Sie
sind eben Katholikinnen und das ist das Geheimnis ihrer
Stärke. Fest und treu in Gott begründet, wissen solche Seelen

mit christlichem Mute und hohem Gottvertrauen durch- Leben zu

gehen. Die Kraft und Gnade des hl. Meßopfers und der hl.
Kommunion geben ihnen Kraft auch größere Leichtigkeit im Ueben

der Selbstüberwindung. Wohl der Welt, daß sie solche Hilfskräfte

hat.
Die höchsten Anforderungen des Lebens hat aber die Kirche

Gottes den Bräuten Christi znerteilt; ihr Wirkungskreis heißt:

Heldenmütige Hingabe an d i e s ch w i e r i gst e u P flich-
teu. Blicken wir hin in die Spitäler, in die Asyle der Unmündigen,

des hilflosen Greisenalters und der bedrängten Unschuld, so

sehen wir die Engel der Barmherzigkeit dort in Menschengestalt

walten. Es sind jene edeln Frauen, welche in der Nachfolge Jesu
sich selbst vergessen, um das Feld der höchsten Opferfreudigkeit zu
bebauen. Dort, wo niemand Rat und Hülfe schaffen kann, eilen

unsere Ordensfrauen lächelnden Mundes hin, um zu trösten, zu
raten und zu Pflegen.

Der Unheilbare stirbt in ihren Armen; die armen Opfer der

gefallenen Frauenwelt finden an der Ordensschwester eine liebevolle

Führerin. Selbst über den Ozean eilen diese edeln Seelen dahin,
um dem l. Heiland in den Heidenläuderu neue Diener und
Dienerinnen zu gewinnen. Keine Entbehrung hält sie zurück; das

mörderische Klima und die Zahl der Missionsmürtyrinnen schreckt sie

nicht ab. Denn von der Kirche Jesu hat die Ordensfrau die



Weisung ihrer Mission erhalten und das ist ihr genug, um Wunder

der Liebe zu vollbringen.
Aber auch die soziale Aufgabe der Frau ist von der ersten

Entwicklung der Kirche an unter ihren Jüngerinnen bekannt gewesen.

Wir lesen mit Begeisterung von den christlichen Matronen und
gottgeweihten Jungfrauen, welche die Pflege der hilfsbedürftigen Gläubigen,

wie auch der Beschaffung der kirchlichen Bedürfnisse freudigen
Herzens dienten. Manche aus ihnen haben eine gewisse Berühmtheit

in der alten Kirche erlangt, wie Evodia, Syntiche, Thabita
und viele andere. Nach der Befestigung der christlichen Weltherrschaft

erstanden die christlichen Frauen-Verbünde, welche dem
allgemeinen Wohle dienten. Leider ist mit der Verflachung des christlichen

Geistes vielerorts die soziale Fürsorge etwas geschwunden, aber

durch die Not der Zeit hat Gott
selbst den Appell an die edelsten

Neigungen des Frauenherzens
erhoben.

Eifrig hat die moderne

Frauenwelt diesem Rufe von
oben Folge geleistet. Jede
katholische Frau, welche nicht durch

Pflichten gebunden ist, hört
gewiß frohen Herzens den Ruf zur
Mitwirkung an der sozialen
Arbeit. Bald werden wir keine

unbeschäftigte und deshalb auch keine

sich langweilende Frauen und
Töchter mehr haben, sobald das

hehre Wort der Kirche, das uns
im Namen und Auftrage Gottes

zur Mitwirkung am Gesamtwohle

beruft, überall verstanden wird.
Enger Zusammenschluß

führt uns Frauen einander immer
näher und deshalb begrüßen wir
von Herzen den Frauenbund
der katholischen
Schweizerinnen, der unsere Kräfte stählt
und unserm Wirken ein gemeinsames

Ziel gibt. Selbst die

vielbeschäftigte, durch ernste Pflichten

gebundene Frau kann durch
ihren Beitritt etwas zur Hebung
des Gesamtwohles beitragen,
damit wir frohen Mutes ans Werk
gehen können. So wolle Gott die

Frauen unserer l. Schweiz segnen
und einigen, damit eine jede
Glück und Erfolg habe im
gottgewollten Arbeitsfelde. Leicht
und froh enteilt ja in dieser Weise
die Zeit, denn nichts macht so

fröhlich und freudig hienieden, als das Leben himmlischer Hingabe für
Gott und den Nächsten. Jene aber, die so glücklich sind, neben der

Hingabe ihrer Zeit, auch noch ein Opfer auf den Altar der Barmherzigkeit

zu legen, tun das süßeste Werk des Lebens. Wenn unsere Frauenwelt

die Seligkeit des Gebens einmal erfaßt hat, dann wird sie erst mit
Freuden ein kleines Opfer bringen, um ihrer öfters teilhaftig zu werden.

Doch auch der kleinste Liebesdienst ist groß vor Gott. Im Lieben aber

ist das Frauenherz so groß und reich, daß es sein volles Genügen

finden muß an der Bebauung eines recht reichen, schönen Arbeitsfeldes.

Also, Glück auf zu neuer, edler Tätigkeit. v.

Katzenmüttevchen. Nach dem Gemälde von H. Knopf.

(Schluß.) Matth. 6, 2 4.

Hit verschmißt lächelndem Munde nimmt ein großer Kerl in braunem

Sammetkittel — die Herrlichkeit ist zwar abgeschabt, aber

immerhin von Sammet — sein umfangreiches Pack in Empfang-
„Schmeichle Dich recht ein bei der Frau Präsidentin, wenn

Du die Schuhe ablieferst, empfiehl Dich für den Christbaum, dann
bekommst Du die neue Kleidung für Ostern umsonst, und wir
machen uns einen fidelen Abend!" —- Der elterliche Rat war mit
Geschick und Eifer ausgeführt worden, und im Geiste sieht sich der

Beugel heute abend im Tingeltangel — die Zigarette im Munde!
Die große Liese schaut mit scheelen Augen auf den Papiersack

von Müllers Marie. Dort sind jedenfalls Rock und Unterrock und
vielleicht noch Schuhe und Schürze drin, und in dem ihrigen sind
höchstens Schürze und Unterrock — wird das die Mutter wieder

ärgern! Aber die wird's der Müllern am nächsten Waschtag schon
wieder eintränken — Liese freut sich mächtig aus den Skandal.

Zwei starke Buben schleichen hervor, brennende Röte auf den

Wangen. Wie die neugierigen Blicke der vornehmen Schulka¬
meraden, die dort droben auf
der Gallerie stehen, verwunden!
O der Schande, arm zu sein!
Der Vater hat recht, es sollte
keine Reiche und Arme mehr
geben, alles soll gleich sein! —
Zornig schlucken sie die verstohlenen

Tränen heißer Scham
herunter. —

Die Kirche leert sich, die

Lichter sind heruntergebrannt.
Vor der Türe schlottert ein
bleicher, blonder Junge in der scharfen

Kälte und sieht sehnsüchtig
die beschenkten Freunde vorübereilen.

Die Präsidentin erblickt

ihn im Vorbeirauschen. „Warum

hat er sich nicht gemeldet!

Armeleute-Hochmut! Man sollte

ihnen wahrscheinlich noch

nachlaufen, sie aufsuchen!" — Hat
der arme Junge diese Gedanken

auf dem hochmütigen Gesichte

gelesen? Er sieht den finstern
Vaten'daheim in der Werkstatt,
hört die Faust auf den Tisch
herabschmettern und wiederholt
zitternd die zornigen Worte:
„Daß Du Dich nicht unterstehst,
in die Bettelkomödie zu gehen;
ich sorge selbst für meine Buben
trotz Hungerlohn und
Wohltätigkeitsschwindel" — und er sieht
die Mutter weinen, weil jene
stille, dunkle Frau gestorben ist,
die so oft einen großen,
verdeckten Korb im Gang abgestellt

hat
Am folgenden Tage kann

man in der Zeitung viel Schönes lesen von der Weihnachtsfeier
in der englischen Kirche, von der erhebenden Rede des Herrn Banquier
A. Z., Präsidenten der „Allgemeinen Hilfsgesellschaft," von den

mitleidigen, zarten Damenhänden, von den dankbar strahlenden
Kindesaugen.

Beim heiligen Evangelisten Matthäus, 6. Kapitel, 2—4 Vers
aber steht geschrieben:

„Wenn Du daher Almosen gibst, so sollst Du nicht mit der

Posaune vor Dir her blasen, wie die Heuchler in den Synagogen
und auf der Gasse tun, damit sie von den Menschen gepriesen

werden, wahrlich sage ich euch, sie haben ihren Lohn schon empfangen.
Wenn Du aber Almosen gibst, so soll Deine linke Hand nicht

wissen, was Deine rechte tut.
Damit Dein Almosen im Verborgenen sei, und Dein Vater,

der im Verborgenen sieht, wird es Dir vergelten." bl. v. T.



Der moralische Einfluß der Frau aus das Studium
der männlichen Jugend.

(Von Louis Avuould, aus den? Französische?? überseht von T. r>, Z.)
(Fortsetzung.)

ein junger Mann nicht arbeitet, kann man leider fast immer
das Wort des berühmten Advokaten anwenden: „Gsteraks^

Is, tslirme." Man kann es im umgekehrten Sinne ebenfalls
gebrauchen, wenn er arbeitet; und wer ist alsdann jene Frau? Es
ist die Mutter, die Schwester, eine Tante, die in der Familie
geblieben ist oder dahin zurückkehrt, es ist die Großmutter, diese
zweite, ältere und oft mildere Mutter, die weniger Verantwortung
hat und weniger streng ist, deren durchdringender Einfluß sich
gewöhnlich ganz sanft in die Seele der jungen Leute einschleicht. Als
Hüterinnen des Hauses haben diese Frauen verschiedenen Alters eine

dreifache Aufgabe zu erfüllen bezüglich des Studiums der männlichen

Jugend: sie sollen dasselbe
1. schützen, 2. dazu aufmuntern und
3. für die nötigen Ruhepausen
sorgen. Im Folgenden werden
zunächst die kleinen Schüler ins Auge
gefaßt, immerhin mit der Absicht,
am Schlüsse einige Winke beizufügen,

welche ans Schüler der

Gymnasien, auf Studenten ihre
Anwendung finden.

I.

Das Lernen des Kindes'bedarf
des Schutzes vorerst gegenüber seiner
eignen Persons die Frauen des Hauses

sollen dem Schüler behilflichem?,
von der Erholung zum Studium
überzugehe??, indem sie ihn wappnen
gegen die leidenschaftliche Liebe zuin
Spiel, welche so leicht die lebhaftem
Kinder fortreißt, oder gegen die

Plauder- und Lesesucht, welche die

ruhigern gefangen nimmt. Dieser
Uebergang von der Erholung zur
Arbeit soll zu vorher bestimmten
Stunden geschehen, die dadurch eine

gewisse Weihe erhalten. Auf diese

Weise wird sich in der Seele des

Kindes jene wichtige Gewohnheit
bilden, welche bei Männern eine
der hauptsächlichsten Formen der

Selbstbeherrschung ist: das stille
Bewußtsein, daß die Erde sich dreht,
daß die Zeit flieht; so werden sie sich öfters in? Gewissen fragen:
„Es ist die und die Zeit: bin ich wirklich daran, das zu tun, was
ich um diese Zeit tun soll?"

Ist das Kind einmal bei der Arbeit, so handelt es sich

darum, dasselbe vor den andern zu schützen; wir sprechen hier von
den zahllosen Ursachen der Störung, welche in einer Familie sich

ganz natürlicherweise gegen den Arbeitenden verschwören: Hin- und
Hergehen durch sein Zimmer, weil es so bequemer ist; lärmende
Ueberfälle von kleinen Geschwistern, die gedankenlos hereinstürmen
wie eine Schar Spatzen; häufige Versuchung, welche die Eltern
anwandelt, sich jüngerer Füße zu bedienen, wenn es gilt, etwas am
andern Ende der Wohnung oder in einem obern Stockwerke zu
holen; Besuch von Verwandten oder Freunden: „Mein Lieber, komm
doch schnell Frau X. zu grüßen; sie hat von Dir gesprochen und
möchte Dich gern sehen." An wie viele Schülerohren tönt jeden
Tag diese schreckliche Aufforderung! Frau Zk. kommt ein ander
Mal wieder; sie soll ihren Besuch auf eine Erholungsstunde richten,
die sie ja bald kennt, weil sie beständig auf dieselbe Zeit fällt.
Wenn du aber deinen Sohn in den Salon schickst, und wäre es

auch nur fünf Minuten, so zähle darauf, daß die Störung eine
Viertelstunde dauert; denn einmal zu seinem Stuhle zurückgekehrt.

braucht er Zeit, um den Faden seiner Gedanke?? und Forschungen
wieder aufzufinden und neu zu knüpfen, abgesehen von den
fremdartige?? Bildern, die zufolge seines „Abstechers" ganz sicher, wenn
auch unwillkürlich, vor seinem Geiste vorüberziehen. Jeder, der auf
solche Weise in einer lateinischen Uebersetzung oder in einein Aufsatze

unterbrochen wurde, weiß, was die bekannten „fünf Minuten"
kosten, um deretwillen man ihn plötzlich aus seiner Arbeit herausriß.

Jndein so die Mütter das Arbeitszimmer ihrer Söhne
bewachen, verhelfen sie denselben zu einem guten, ruhigen Studium
von einer Stunde, anderthalb Stunden, zwei Stunden, was ihnen
ermöglicht. Tüchtiges zu leisten.

Es verhält sich mit den Schülern wie mit guten Vollblut-
Pferden: nur in einer geräumige?? Rennbahn können sie einen guten

Trab anschlagen, daß gewissermaßen der Boden unter ihren
Füßen flieht.

Und indem die Mütter das Lernen der Kinder zum sachlichen

Mittelpunkte des häuslichen Lebens

machen, bringen sie ihren Söhnen
ernste Lebensgewohnheiteu bei, worin

ja fast die ganze Erziehung
besteht.

Man hat dieser Theorie
folgenden Einwnrf entgegengehalten:
„Dadurch, daß mau in der Familie
alles den? Studium der Knaben
unterordnet, legt mai? ihrer Persönlichkeit

eine zu große Bedeutung
bei — sie sind ohnehin geneigt,
dieselbe zu überschätzen — und man
fördert auf diese Weise die
Entwicklung des Egoismus, der dem

Herzen der Männer anhaftet." Ich
würdige diesen Gedanken, aber ich

sage: „Beruhigen Sie sich! Das
Kind wird sehr bald gewahr werden,
daß, was man an ihm achtet, nicht
die Laune ist, der entgegen zu
arbeiten Sie nicht unterlassen dürfen;
es wird beobachten, daß man seine
Lektüre oder seine Spiele ohne
Bedenken unterbricht: man schenkt also
diese Aufmerksamkeit nicht ihn?,
sondern seiner Arbeit, d. h. dem
ernstesten Teil seiner Pflicht. Hier
heißt es übrigens zwischen zwei Dingen

wählen: ein Haus hat zu seinem
Mittelpunkte entweder die Arbeit
oder das Vergnügen. Wählen Sie
den erster??, so legen Sie in das

Herz Ihrer Kinder eine ernste Grundlage, und dies verschafft Ihnen
die glückliche Wahrscheinlichkeit, daß diese Kinder einst auf denselben
Gegenstand ihr Augenmerk richten werden, wenn für sie die Zeit
gekommen sein wird, ein eigenes Heim zu gründen. Es bedarf vielleicht
bloß dieses Ausgangspunktes, um über die ernste Lebensauffassung
mehrerer Generationen zu entscheiden."

Unter den Feinden, denen das Studium der Schüler oft
begegnet, nenne ich ganz speziell einen: es ist die Köchin mit ihrer
gewohnten UnPünktlichkeit. Man errät sofort, daß es sich hier um
das Frühstück handelt. In wie vielen Häusern ist der Schüler zu
dieser Stunde sich selbst überlassen! Er bemüht sich, rechtzeitig
aufzustehen, oder seine Aufgabe zu vollenden — wenn er überhaupt
arbeitet, bevor er in die Schule geht — und nachdem ihm dies
einigermaßen geglückt ist, findet er sein Frühstück nicht bereit. Er
schreit nach der Köchin, die ihrerseits noch ärger schreit als er, und
schließlich sieht er ein siedendes Getränk vor sich, das er mit fieberhafter
Hast von der Tasse in den Teller und vom Teller in die Tasse gießt,
ohne es dadurch auch nur um einen halben Grad abkühlen zu können.
Geht dann der Schüler in Eile, zu spät, beunruhigt und unzufrieden
von Hause fort — sollte dies nicht eine schlimme Wirkung haben
auf das Studium des ganzen Tages? (Fortsetzung folgt.)

Der kleine Rneippianer. Nach dem Gemälde von R. Beyschlag.



Gr. Mr. Johanna Stocker,
Krau Mutter des Gchwesterninstitutes Beiligkreuz.

(Aus der Trauerrede von Hochw. Katechet I. Zubers

(Schluß.)

chtvester Mr. Johanna war also von der göttlichen Vorsehung
bisanhin auf stillen, ruhigen Pfaden geführt worden; nach

Gottes Absicht sollte sie nun allmählich auf die dornigen Wege der
Leiden geführt werden.

Ans Veranlassung des hochwdst. Bischofs von Basel. Eugenius
Lâchât sel., gründete das Institut Heiligkreuz im Jahre 1884 seine

erste Töchteranstalt in Wiesholz. Als erste Vorsteherin dieser
Anstalt wurde Schwester Mr. Johanna ernannt. Für diese war es

ein sehr schweres Opfer, das traute Mutterhaus und die lb. Mit-

der ganzen Schwesterngenossenschaft gewählt. Durch die Sorgen des

neuen, schweren Amtes wurde nun die Sorge für das eigene
Wohlbefinden in den Hintergrund gedrängt. Mit der Ruhe eines
gesetzten Charakters und der Energie eines starken Willens, mit dem

Scharfblick einer reichen Erfahrung und vor allem mit der Geduld
und Sanftmut eines mütterlichen Herzens verwaltete Schwester Mr.
Johanna das pflichtschwere und sorgenvolle Amt einer Frau Mutter.
Die göttliche Vorsehung hatte sie auch da auf rechten Wegen zum
rechten Ziele geführt und sie ehrenvoll gemacht in ihren Arbeiten.
Schwester Johanna war ja gerade durch ihre schwesterliche Liebe
eine rechte Johannisseele. Zur Oberin der Schwesterngenossenschast

gewählt, lag ihrem Wesen nichts ferner als die Herrin zuspielen;
sie wollte Mutter nicht bloß heißen, sondern auch sein. Gewiß
werden ihr alle Schwestern in das Grab hinein das Zeugnis legen
können: Schwester Johanna ist uns eine wahre, gute Mutter ge-

Sonntägliche Lesung. Nach!

schwestern zu verlassen, um ein schwieriges Amt zu übernehmen.
Mit gewohnter Seelenruhe brachte sie dieses Opfer und reiste im
August 1884 mit einigen Mitschwestern nach Wiesholz. Still und

ruhig, aber doch tatkräftig und zielbewußt erfüllte sie die neue
Aufgabe. indem sie die neugegründete Haushaltungsschule nicht bloß in
guten Gang, sondern zur eigentlichen Blüte brachte. Der gute Ruf.
welchen diese Anstalt besonders auch in deutschen Landen erlangte,
hat sich bis auf heute erhalten. In Wiesholz war Schwester
Johanna wirklich die rechte Person am rechten Posten; doch wurde
dieser Posten für sie der Anfang eines langen Leidensweges. Zu
allen Schwierigkeiten, welche das Vorsteheramt einer neuen Anstalt
unter neuen Verhältnissen mit sich bringen mußte, kamen noch

körperliche Leiden. Nach fast fünfjähriger Wirksamkeit in Wiesholz
wurde sie durch eine schmerzliche Gelenkentzündung zum erstenmal
aufs Krankenlager geworfen. Wohl erholte sie sich wieder, aber zur
völligen Wiederherstellung der Gesundheit wäre eine lange und gründliche

Kur notwendig gewesen. Es sollte anders kommen.

Am 21. August 1889 wurde Schwester Mr. Johanna
einstimmig zur Frau Mutter von Heiligkreuz und damit zur Oberin

i Gemälde von G. Bretegnier.

Wesen. Als Oberin hatte sie das Gesetz der Milde auf ihren Lippen.

weil das Gesetz der Liebe in ihrem Herzen war. Dieses Gesetz

der Liebe wollte sie auch von ihren Schwestern beobachtet wissen.
Vor Monatsfrist beschied sie alle Schwestern vor ihr Krankenlager,
nahm mütterlichen Abschied von ihnen und sprach als letzte Mahnung
die Worte: „Um eines bitte ich euch noch, liebe Schwestern, haltet
fest an der schwesterlichen Liebe!" Wie sehr sie sich die Liebe und
das Vertrauen ihrer Mitschwestern erwarb, beweist der Umstand,
daß sie für fünf aufeinanderfolgende Amtsperioden immer wieder
bestätigt wurde und so über sechszehn Jahre in ihrem Amte
verblieb. Bei der letzten Neuwahl vor einem Jahre wollte sie durchaus

ihr Amt niederlegen. Kniefällig baten sie ihre Mitschwestern,
sie möge doch ihre Mutter bleiben, und sie konnte dieser Bitte nicht
widerstehen. Und warum wollte sie die Bürde einer Frau Mutter
niederlegen? Seit Jahren war sie durch eine böse Krankheit geradezu
eine Märtyrin geworden. Ein schmerzliches Gichtleiden hatte, sich

schon vor etwa IS Jahren eingestellt, hatte langsame und grausame
Fortschritte gemacht und ihre Glieder nach und nach gebrochen, so

daß sie schließlich sich selbst nicht mehr helfen konnte und von Ort
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zu Ort getragen werden mußte. Es brauchte tausend harte Schmer-
zenstage und tausend schlaflose Schmerzensnächte, um dergestalt ihre

Körperkraft zu brechen. Indessen blieb ihre Geisteskraft ungebrochen.

Au ihrem Schreibtische war sie unverdrossen tätig; sie arbeitete

und betete, sie duldete und litt; sie arbeitete rastlos und litt
standhaft bis zum Ende.

Wie schön gelten von ihr die Worte der hl. Schrift: „Ihre
Hand hat sie geöffnet dem Dürftigen und ihre Hände ausgestreckt

zu dem Armen." Ich will übergehen jene kleinen und großen Al-

llm tiefsten Winter. Phot. Meerltimper, Davos-Plcch.

mosen, welche durch die Hand der inländischen und ausländischen

Mission, so vielen Kirchen und Klöstern, so vielen bekannten und
unbekannten Armen zuflössen. Es ist Dankespflicht, nachdrücklich zu
erwähnen, daß die selig Verstorbene mit ihrem ganzen Einfluß und
mit allen Mitteln dem hochwürdigen Herrn Direktor Köpfli zur Seite
stand, um das Kinderasyl in Walterswil zu gründen, jenes
wohltätige Kinderheim, in welchem seit vier Jahren fortwährend 10V
Kinder aus der Diaspora des Kantons Zürich verpflegt und

erzogen werden. Für diese Anstalt mußte das Schwesterninstitut
Heiligkreuz wohl schwere Opfer jeder Art bringen; die verstorbene

Frau Mutter hat aber darüber niemals geklagt. Nein, mit
freudigem Herzen hat sie für die armen Kinder immer gegeben, was
sie nur geben konnte. Als man ihr einst von Mißerfolg und
Undank redete, so gab sie aufmunternd die schöne Antwort: „Ach, wenn
in der Kapelle von Walterswil nur täglich eine hl. Messe gefeiert
wird, so ist das Lohn genug für unsere Opfer und Arbeiten."

Das Ende der sel. Verstorbenen kam gegen alle Erwartung
schnell. Während den anstrengenden Arbeiten bei der letzten

Professionsfeier Mitte des vorigen Monats kam ein akutes Herzleiden

zum Ausbruch, wozu sich noch ein Anfang von Wassersucht gesellte.

Für die schwer geprüfte Dulderin folgten lange und bange Tage
und Nächte. Die Mitschwestern bestürmten den Himmel mit
Gebeten, damit die vielgeliebte, schwerkranke Mutter wieder gesunden

möchte. Gottes heilige Absichten waren andere; der Tod war nicht
mehr aufzuhalten. Wie war doch der Tod so überaus erbaulich
und tröstlich! In der Morgenfrühe des vorigen Donnerstags (26.
Oktober) verlangte sie nochmals ihren Beichtvater und legte ihr letztes

Sündenbekenntnis ab. Mit herzlicher Andacht empfing sie darauf
die hl. Kommunion und erwartete ruhig die Ankunft ihres
Heilandes. Nicht lange nachher, während in diesem Gotteshause ein

Requiem gehalten wurde, als das «Dies irss» eben verklungen war,
entschlief sie ohne Todeskampf selig im Herrn.

Merkwürdig, der liebe Gott fügte es, daß das erste hl. Meßopfer

für die liebe Tote kaum ein halbes.Stündchen nach ihrem
Hinschied in der Kapelle zu Walterswil gelesen wurde. Gewiß waren

die armen Kinder dort wie lebendige Gebete, welche in ihrer
Todesstunde zum Himmel flehten: „O Jesus, erzeige ihr
Barmherzigkeit, wie sie auch uns Barmherzigkeit erwiesen hat." Wahrlich,

wer so viel Liebe und Barmherzigkeit übt im Leben, wird auch

Barmherzigkeit und Liebe finden im Sterben.

Samenkörner.
Wie viel Licht und Wärme ist von der Krippe ausgestrahlt

in die Welt. Wie viele Millionen edler Herzen sind

vom Kinde zu Bethlehem mit heiliger Demut und Weltverachtung

erfüllt worden. —
Werfen wir unsere Blicke auf Maria und Joseph, so

gewahren wir ähnliche Züge wie wir sie am Heilande erkannt
haben: Untertänigkeit gegen die rechtmäßige Obrigkeit veran¬

laßt die Reise. Mit Geduld und stiller Bescheidenheit
ertragen sie alles Ungemach, alle Härten. Gottes
Vorsehung scheint sie am Abend der Ankunft vergessen
und verlassen zu haben; nirgends fanden sie Ginlaß,
aber kein Laut der Klage kam über ihre Lippen.

Das mütterliche Verhältnis Marias zur Christenheit

liegt in der Natur des Christentums. Die ersten
Christen fühlten es heraus; es kann nicht auffallen,
daß man im Verlauf der Zeit diesen Gedanken in
den Worten des Herrn am Kreuz: „Siehe da, deine

Mutter", wiederfand. — pesell.

à
pueNa, sut-As!

Erzählung von A. Jüngst.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

^ch mochte etwa zehn Jahre alt sein, als zwei Ereignisse
eintraten, die meine Zukunft völlig umgestalten sollten.

Das Häuschen neben dein unseren erhielt neue Einwohner.
Ein Stubenmaler zog ein, ein ernster, sinniger Mann, der

vom ersten Tage an dem kränklichen Kinde Liebe erzeigte.
Peter Hoxfeld ging nie an unserer Türe vorüber, ohne mir
ein freundliches Wort zuzurufen, ohne eine Kleinigkeit, und
sei es auch nur ein Bildchen, aus seiner unerschöpflichen
Tasche zu ziehen. Bald war ich mehr bei Hoxfelds daheim
als im eigenen Hause. Dabei zogen mich die Farbentöpfe
und Pinsel, die Schablonen und Borlagen des Malers mehr
an als alles andere, mehr als die guten Bissen, womit Frau
Hoxfeld mich freigebig bewirtete, mehr selbst als die kindliche

Zutunlichkeit des kleinen dreijährigen Franz. Ich wurde
nicht müde, dem geschickten Manne zuzuschauen, wenn er,
wie es zur Winterszeit häufig geschah, Arbeiten für seine
Kunden daheim ausführte, eine rohe Kiste mit einem
Gewinde rotbackiger Aepfel nmgab, oder einen alten Schrank
mit kühnen Arabesken in allen Farben des Regenbogens
verzierte. Auf einem Schemel neben ihm hockend, verfolgte
ich aufmerksam die Bewegungen seines Pinsels.

Wie vermöchte ich das Glück zu beschreiben, als der
Maler mir zum Niklastag mehrere Bogen weißen Papieres
und zwei Bleistifte bescherte und mir gestattete, etliche seiner
Musterblätter nachzuzeichnen! Einmal vertraute er mir
sogar seinen Pinsel an und ließ mich die Blumen auf einem
Schränkchen schön rosenrot und himmelblau ausfüllen.

Von diesem Abend an sprudelte eine neue Quelle des

Vergnügens für mich, die den langen, kalten Winter
hindurch mein Trost war. Ich vergaß das lustige
Schneetreiben, die lockende Eisbahn, über dem Glück, in Hoxfelds
Stube sitzen und die weißen Blätter ganz nach Belieben mit
meinen Zeichnungen bedecken zu dürfen. Ein Helles Feuer
knisterte in dem runden Kanonenofen, ein paar Bratäpfel
zischten in der Röhre, eine Lampe mit buntem Schirm
brannte auf dem altmodischen Klapptisch, und an dem
Tische saß auf einem künstlich erhöhten Stuhl, ich,
Hermann Waldner, in voller Tätigkeit. Frau Hoxfeld und der
kleine Franz sahen mir neugierig zu und waren beinahe
noch wärmere Bewunderer meiner Kunstfertigkeit als ich
selber.



„Junge", sagte Hoxfeld eines Tages, als er, von der

Arbeit heimkommend, die neueste Probe meines Fleißes
betrachtete, „ich glaube, aus dir wird noch mal was. Das
Häuschen da mit den spielenden Kindern vor der Türe würde

ich kaum so gut fertig gebracht haben wie du, und ich habe

mich doch mein ganzes Leben lang mit derlei Dingen befassen

müssen. Sobald es Frühling wird, nehmeich dich mit zu Meister
Heumann. Da sollst du einmal dein blaues Wunder sehen."

Der Frühling kam, aber wer nicht mit zu Meister Heumann
— mit dem Hoxfeld zusammen arbeitete — durfte, war ich.

In den letzten Tagen des ungewöhnlich milden Februar fror
es nach einem heftigen Regenschauer plötzlich so, daß der Boden

knirschte. Als wir um Mittag aus der Schule entlassen wurden,
hatten sich Straßen und Plätze mit dem schönsten Glatteis bedeckt.

Mit lautem Hurra stürmten die Knaben hinaus aus
den freien Platz, schleifend und gleitend nach allen Richtungen
hin. Ich stand eine Weile und überlegte ängstlich, denn der

Weg von der Schule nach Hause war nur eine einzige
spiegelnde Fläche. Während dann die Kameraden mit
schallendem Gelächter dahinsausten, purzelten und wieder
aufstanden, kroch ich langsam an den Häusern entlang. Nie
hatte ich die Schwäche meiner Glieder so schmerzlich
empfunden wie heute, nie meine Brüder, die unter den Tollen
die Tollsten waren, so beneidet.

Endlich war die Ecke der Johannesgasse erreicht? ich

brauchte nur noch den Fahrdamm zu überschreiten, dann

war ich mit wenigen Schritten daheim. Die lärmende Schar
war auf dem Königsplatze zurückgeblieben, um dort das
seltene Vergnügen ganz auszukosten, und kein gefährlicher
Gegner zeigte sich in der Nähe. Kaum hatte ich jedoch die

Mitte der Straße erreicht, als Ludwig mit Hellem Jauchzen
dahergeglitten kam, gegen mich anprallte und mit mir zu
Boden stürzte. Er stand schnell genug wieder auf, — ich

blieb liegen. Allen eigenen Versuchen, allen Ermunterungen
meines Bruders zum Trotz war es mir nicht möglich, mich

zu erheben, ich mußte Hülflos ins Haus getragen werden.

Ich hatte das rechte Bein gebrochen.

„Nun ist es aus mit dem Hermann", erklärten die

weisen Nachbarinnen, halb voll Mitleid, halb voll
Befriedigung. daß jetzt endlich

ihre schlimmen Weissagungen

sich erfüllen sollten.
„Einen Beinbruch übersteht

der schwache Junge
nicht."

Aber er überstand ihn
dennoch und war schon im
April soweit, daß er an
der Krücke ins Nachbarhaus

hinüber schleichen

durfte.
Peter Hoxfeld war mir

in diesen traurigen Wochen
ein väterlicher Freund
geblieben! Wie oft hatte
er, geduldiger fast als
meine Mutter, — mein
Vater stand ja den ganzen
Tag vor dem Schmiedc-
feuer und wußte sich mit
Kranken nicht zu behelfen

— an meinem Bettchen
gesessen, mir Geschichten

erzählt und auf mein
dringendes Begehren wunder-
derliche Gestalten mit
Kreide auf den alten, wnk-

keligen Tisch gezeichnet!

Ich wurde vou dem kleinen Franz mit jubelndem
Händeklatschen, von Frau Hoxfeld mit einer stattlichen Bretzel
bewillkommnet. Am meisten freute mich aber, daß nun die stillen
Abend- und Arbeitsstunden wieder beginnen konnten und
schöner noch als zuvor, da vorläufig an einen Schulbesuch

nicht zu denken war. Der Arzt machte jedoch einen dicken

Strich durch diese Rechnung.
„Der Junge muß aufs Land, wenn er gesunden soll",

erklärte er eines Tages unumwunden. „Hier in der dumpfen
Gasse, wo er weder Luft noch Licht genießen kann, wird er

unfehlbar hinsiechen. Haben Sie niemand draußen im Wald
oder im Gebirge, wohin Sie das Bürschlein schicken könnten?"

Meine Mutter besann sich lange. Sie sowohl wie mein
Vater waren Kinder der Großstadt und kaum jemals aus
dem städtischen Steinhaufen in Gottes freie Welt
hinausgekommen. Sämtliche Geschwister von beiden Seiten lebten

ebenfalls in mehr oder minder großen Städten und immer
da, wo die Häuser sich am dichtesten zusammendrängen.
Endlich erinnerte sie sich eines Vetters ihrer Mutter, des

Ohms Bartel, der Totengräber in einem kleinen Gebirgs-
dörfchen war. (Fortsetzung folgt.)

Der Gemüsekonservierungskurs in
Rüemligen.

<F°rtsctzmig.)
von A. A. und St. B.

DMur ein Beispiel! Die Haldenbäuerin, die gewiß in allen
Beziehungen eine gewichtige Persönlichkeit ist und ohne

welche der Kurs sicherlich nicht hätte abgehalten werden können,

hatte die Absicht, aus den genannten Kurs hin noch

unbedingt ein neues Sommertschöpli sich machen zu lassen,

und jetzt grad, vor Beginn des Kurses, läßt die Näherin
melden, das sie einen großen Eißen jAbszeß) bekommen und

daher noch einige Tage nicht auf die Stör kommen und auch

zu Hause nichts arbeiten könne. Die Meldung wirkte wie
ein Blitzschlag von heiterm Himmel und gewiß wäre jetzt die

Haldenbäuerin in Ohnmacht gefallen, wenn das in Rüemligen

Line komische Lande. Nach dem Gemälde von M. StokS.
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Mode gewesen wäre und sie hätte denken können, das würde

ihr zu einem neuen Tschopen verhelfen.
Nun wäre allerdings noch eine Näherin in Rüemligen

zu haben gewesen, aber was hätte das genutzt? Die Haldenbäuerin

braucht halt eigene nach allen Seiten stark
ausgerundete Schnittmuster und die waren nur im Besitze ihrer
gewohnten Schneiderin, die jetzt erkrankt ist. O, der
verzwickte Eißen! Freilich hatte sie noch einen ganzen Schrank
voll Tschöpli, die einen schöner als die andern, und das

Mannenvolk schimpfte genug, es hangen immer alle Gänterli
voll Weiberfetzen, so daß man mit dem eigenen Zeug manchmal

nicht wisse wo aus und an. Aber von diesen Tschöpen
war doch jeder schon wenigstens einmal getragen und zudem
hatten sie noch die altmodischen engen Aermel und daher mußte
auf diesen schönen Anlaß unbedingt ein neuer Tschopen mit
unten verengten, oben aber stark bauschigen Aermeln „ufe
Tätsch," Und gewiß, wenn jetzt schon jedes Kindsmeitschi
solche Aermel trägt, so ist das gewiß der hablichen Haldenbäuerin

und Ratsherrin auch nicht zu verargen! Mancher
Plan wurde gemacht und wieder
verworfen. Bald meinte sie, sie wolle heute
noch in die Stadt, aber eben so schnell

führt ihr durch den Kopf, daß jetzt am
Samstag 's Billigmagazin doch nicht
geöffnet sei. Bald meinte sie wieder, sie

lasse den Kurs wegen Krankheit in der

Familie einfach auf acht Tage verschieben,

Dazu hätte sie gewiß auch die
Macht und das nötige Ansehen gehabt
und auch der Haldenbauer hätte gewiß
gerne acht Tage lang über Seitenstechen
und Kopfweh geklagt, wenn die „Gnädige"

es so Hütte haben wollen. Srcher
hätte sie zu dieser Verschiebung ihre
Zuflucht genommen, wenn sie nicht
gefürchtet hätte, die Näherin könnte die
Sache ausplaudern und die Leute dann
sagen: „Der Kurs kann nicht gehalten
werden, weil die Näherin wegen ihrem
Eißen der Haldenbäuerin keinen neuen
Tschopen machen konnte. Nein, an so

was durfte sie nicht einmal denken;
aber gewünscht hätte sie heimlich, wenn
sie nur von der ganzen Geschichte nichts
wüßte, —

Man könnte versucht sein, hier das

Sprichwort anzuwenden: Wenn die Not am größten ist, ist die

Hilfe von oben am nächsten. Die gewiß höchst fatale Lage
änderte sich so schnell und so wider alles Erwarten gut, daß die

Haldenbäuerin ihren neuen Tschopen nicht einmal gebraucht
hätte, wenn sie ihn schon gehabt. Aber wie trug sich die Sache zu?

Als die Frau immer noch etwas unwirsch war und
zuweilen seufzte, so daß die Magd meinte, sie habe wieder
Krämpf' oder Zahnweh, schritt der Briefträger durch den

Hausgang auf die Stube zu und legte das „Vaterland" auf
den Tisch uyd sprach: „Da leset, 's ist gewiß etwas drin,
was für euch Paßt", und ging seines Amtes weiter. Die
Haldenbäuerin öffnete die Zeitung und schaute, wie es ihre
Gewohnheit war, zuerst nach, ob jemand Bekannter gestorben
wäre, und liest da wirklich in einer handgroßen Anzeige,
daß die alte Moosbäuerin in Knebligen, die schon viele
Jahre an der Wassersucht litt, heute morgen sanft im Herrn
enschlafen sei und daß die Beerdigung grad auf nächsten Montag,

auf den Kurstag, morgens halb acht Uhr angesetzt sei.

Jetzt sann sie einige Augenblicke vor sich hin, aber nicht,
weil sie ein: „Herr gib ihr die ewige Ruhe" gebetet hätte, nein,
aber einen Plan hatte sie jetzt in einigen Sekunden sich

zurechtgelegt, so schlau, daß sie dadurch nicht nur ihr Tschöpli
vollständig ersetzen, sondern sich noch mehr bei den Leuten
hervortun konnte. Dieser Todesfall war der Schlüssel dazu.

Das einzige, was sie da tun mußte, war, sich fest in den

Kopf zu setzen, daß fie an die Beerdigung gehen müsse.

Verwandtschaft war allerdings keine vorhanden, aber früher,
als sie noch ledig war, waren sie Nachbaren gewesen und auch seither

hat ihr Mann dort einige Mal Ochsen gekauft, Sie mußte
also notwendig am Montag nach Knebligen an die Beerdigung
gehen, denn sobald sie einen Grund hatte, am Montag ihr
schwarzes Jackett anzuziehen, das nebenbei bemerkt nach der
neuesten Mode geschnitten und ganz neu ist, so konnte sie natürlich

das in Aussicht genommene Tschöpli vollständig entbehren.
Als sie am Sonntag morgen in den Gottesdienst ging, richtete

sie es so, daß sie mit möglichst vielen gehen konnte und immer sagte
sie, wie sie gestern so unerwartet ins Leid gekommen sei wegen
der alten Movsbäuerin in Knebligen und daß sie morgens dorthin

an die Beerdigung müsse. Wenn es nichts anderes gebe, so

denke sie zu Beginn des Kurses um neun Uhr wieder zurück zu sein.
So war es jedermann bald klar, daß die Haldenbäuerin

an der morgigen Beerdigung in Knebligen nicht fehlen durste.
Daher ist es eine ausgemachte Sache! die Haldenbäuerin

geht am Montag in der neuen schwarzen
Kleidung zuerst nach Knebligen und
nach dem Gottesdienste muß der Schangi
sofort wieder einspannen und direkt vor
das Versammlungslokal in Rüemligen
fahren, wo sie dann, ohne gerade
auffällig zu sein, in der schwarzen Kleidung

den eintägigen Kurs mitmacht.
Das sei, dachte sie, in Anbetracht der
jetzigen Umstände das einzig Tunliche
und im Wirtshaus, wo der Kurs
gehalten werde, hätte es wohl schon noch
ein verfügbares Zimmer, wo sie dann
gelegentlich nach der Eröffnung ihren
großen Leidhut samt Schleier plazieren
könne. So dachte sie und so tat sie auch
und niemand ahnte, nicht einmal der
Haldenbauer, daß es ihr nicht im
Traume eingefallen wäre, an diese
Beerdigung zu gehen, wenn sie ein neues
bauschärmeliges Sommertschöpli
gehabt hätte, (Fortsetzung folgt.)

Schnittlauch im Winter.
Daß man auf den städtischen Märkten

den ganzen Winter hindurch grünen Schnitttauch

kaufen kann, ist wähl bekannt. Derselbe wird in künstlich
erwärmten mit Giasfenstern bedeckten Treibkästen, oder auch in Gewächshäusern

gezogen. Es fordert dies also gärtnerische Einrichtung und Sorgfalt.
Auch Lauch (?orrè) wird dicht in Frühbeetkasten gesät und als Schnittlauch

auf dem Markte verkauft. Der vermeintliche Schnittlauch ist schön

grün und ist von dem echten kaum zu unterscheiden. Die Hausfrau kann
aber auch selbst Schnittlauch im Winter ziehen und zwar ganz einfach.
Sie hebt von Zeit zu Zeit 2 kräftige Schnittlauchpflanzen aus dem
Garten, bringt sie in einem Kistchen an einen nicht zu warmen Ort,
etwa zwischen die Fenster, in kalten Nächten innerhalb derselben. So
ist der Schnittlauch bald schnittfähig. Sind die ersten beiden Stöcke
fertig abgeschnitten, so werden sie durch zwei andere wieder ersetzt.
Schneller kann der Schnittlauch noch getrieben werden im Mehstall, zu
was die Bäuerin die beste Gelegenheit hat, Schnittlauchstöcke aus dem
Garten werden ganz lose in ein Kistchen gebracht und im Stalle ans Fenster
gestellt. Innert 10—14 Tagen ist der Schnittlauch so groß geworden, daß
man ihn verwenden könnte; aber er hat eine gelblich-grüne Farbe und
etwas Beigeschmack vom Viehstall, Dem Schnittlauch diesen letztern zu
benehmen und um zugleich dessen frische Farbe zu erreichen, werden die
Stöcke in Blumentöpfe einzeln versetzt und in die Küche zwischen die
Fenster gestellt. So wird bald das schöne Grün des Schnittlauches
durch Eindringen des Lichtes wieder hergestellt und den unerwünschten
Beigeschmack wird er gleichzeitig auch verlieren.

Die Schnittlauchpflanzen aber, die für den Winterverbrauch
berechnet sind, dürfen im Sommer nicht abgeschnitten werden, damit sie
im Winter um so rascher und kräftiger austreiben. Es gilt dies übrigens

auch für die Stöcke, die man im Sommer schneidet. Auch diese
bedürfen Ruhepausen, zeitweiliges Verpflanzen und Zerteilen. 8. 8-0.

Redaktion: Frau A. lvinistörfer, Sarmenstorf, Aargau.
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Aeilage zu „Katholische Arauenzeitung," 6. Jahrg. Ao. 2

Anentbehrüchks Hausbuch kür dir katholische Familie!

Eine kurze Auslegung aller sonn- und festtäglichen Episteln und Evangelien, Darlegung der darausfolgenden Glaubens-

und Sittenlehren, Unterricht aus die Festtage der lieben Heiligen, eine Erklärung der heiligen Messe und der
wichtigsten Airchengebräuche, zahlreiche schöne Hausandachten und eine Beschreibung des heiligen Landes. Nach D.
Cheodosius Florentins U. (l., Generalvikar des Hochrvst. Bischofs von Ehur. Bevorwortet von 5r. Gna¬

den dem Hochw. Herrn Dr. Friedrich Fià, Bischof von Basel.

Kleine billigste Ausgabe. Bearbeitet nach der ss. Auflage. Mit Titelbild. hhg Zeiten. Format slsXl?s irim.
Gebunden in schwarz Leinwand, Blindpressung, Rotschnitt Fr. Z.Z5 oder M. 1.80

Uolks-Ausgabe. Mit Thromobild, zweifarbigem Titel nebst Familienchronik und 8 Einschaltbildern.
97. Auflage. 85H s. Format lSSX2h5 MIN.

Gebunden in solidem Ganzleinwandband mit Blindpressung, Rotschnitt Fr. 4.3» oder M. 3.»v
Illustrierte Ausgabe. Mit Thromotitel, s Thromobildern, zweifarbiger Familienchronik, -Karte von

Palästina und z^o Textillustrationen. 92. Auflage, sos Seiten. Forinat s7SX270 mm.
Gebunden in Gauzleinwand, Relief- und reicher Goldxressung, Rotschnitt Fr. 10.— oder N. 8.—
Gebunden in dunkelfarbig feinem Leder, mit Relief- u. reicher Goldpress., lhohlgoldschn.. 20.— „ „ 10.—

Dôerhirktichè (IpproKakionen unö Smpfèhkunaen.
Goffine's Unterrichts- und Erbauuugsbuch in der Bearbeitung des sel.

Theodofius Florentiui, wie es revidiert mit bischöflicher Approbation
und Empfehlung in dem verdienten Verlage von Benziger ck Co. in
Einsiedeln erschien, kann
katholischen Familien
wegen seiner vorziig-
lichenAusstattung nur
warm empsohlen werden.

Denjenigen, die
im Geiste des Kirchenjahres

leben und wirken,

ihreHausgenossen
belehren und zur
Andacht anregen wollen,
kann es als geeignetes
Buch zum Borlesen,
besonders an Sonn-
und Festtagen, nur
höchst förderlich sein.

Kardinal l>r. Joseph
Aergenröther.

Ich habe mit ganz
besonderem Vergnügen

Einsicht genommen

in die prachtvolle
Ausstattung der mir
vorgelegten Postille
von Goffine und
empfehle dieselbe sowodl
wegen ihrer vorlreff-
lichenAusstattung.als
auch wegen des
vorzuglichen Inhaltes.

Kardinal Friedrich,
Fandgrak von Fürstenberg,

Fürsterstnschosv.
Mmüh.

Die Geabessirrche. allullmliiinsproöe aus Gojsnie. ss. 80! voliisausgâ.)

Wie kaum ein zweites Haus- und Handbuch hat Goffines „Katholische
Handpostille" in katholischen Familien allgemeinen Eingang gefunden. Groß
ist der Nutzen, den dieselbe in weitesten Kreisen gestiftet

Vv. Matthäus Joseph Binder, Bischof von St. polten.

Ebenso kann ich nur mit dem größten Lobe die von Ihnen besorgte
neue Ausgabe der mir seit jeher bekannten Handpostille von Goffine
erwähnen, welche durch ihren belehrcnd-erbauenden Text in der Hausandacht

frommer Familien
großen geistlichen Nutzen

bringt, und wegen

der vielen schönen

Illustrationen
sowohl bei der in
Besichtigung derselben

freudigen Kinderwelt,
als auch bei erwachsenen

Lesern und
Leserinnen sich
ungemeiner Beliebtheit
erfreut.

Kardinal Nr.'Lud¬
wig Haynald, Eribi-
lchof von Kalorsa-
Kars.

Mit Vergnügen
erteile ich der schönen
Goffine-AuSgabe die
bischöfliche Approbation.

lir. Wilhelm von
Reiser. Tltularbisihof
von Wnos, Soadjutor
von Uotteiidurg.

Der glückliche
Gedanke, den Unterricht
über die wirbligsten
Glaubens- und
Sittenlehren mit dem
Laufe des Kirchenjahres

zu verflechten,
hat in dem Unterrichts-

und
Erbauungsbuche von Le-
onhard Goffine eine

seit zweihundert
geblieben ist und un-

so zweckmäßige Verwirklichung gefunden, daß
Jahren das LieblingSbuch des katholischen Volkes
endlich viel Gutes gestiftet hat...

Dr-. Auguftinus Sgger, Bischof von St. Gallen.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie von der

Verlagsanstalt Benziger H Co. N. G. Einstedeln, Waldshuk, Köln a/KI).



M Anlegung einer RîltMlMll AZU^ißlilltlitk cinMlcn wir:

Das Leben der allerlei igstev Jungfrau Maria,

Gebunden in schwarz Leinwand, Blind- und Goldpressnng, Rotschnitl

Eeebölk,

Illustrierte Hzeiligenlegende.

Goffine.

dem katholischen Volke
dargestellt von Beat

Rohner, 0. 8. N., Pfarrer. Mit 28 ganzseitigen Bildern von Joseph Ritter von Führich und 5
Kopfleisten. Dritte Auflage. 512 Seiten. Format 115X175 mm.

Gebunden in schwarz Leinwand, Blind- und Goldpressnng, Rotschnitt Fr. 3.10 oder Mk. 2.50
Das Bu b ist wirklich eine kostbare Perle der christlichen Literatur. Die Darstellung dcS LebcnS, der Tugenden

der lieben Himmclsmutter ist wirklich so schön, so begeisternd, die Anwendungen sind so praktisch, das; wir noch selten
ein Buch von solchem religiösen Werte gesunden haben. Für Laien, besonders dem Fraucnqeschlechtc, bietet das Buch
einen vortrefflichen Stoff für die geistliche Lesung. Theol. xrakt. àrwlschrift, Linz.

Die Schönheit der katholischen Kirche
Von Gregorins Nippel. Unter Zngrundlegnng der Ausg. v. H. Hiinioben, neu bearbeitet v. Jos.
Wipfli, Prof. Mit Druckbewilligung des hochw. Bischofs von Chur. Mit Titelbild. 480 S. F. 112x172 mm.

Fr. 2.25 oder Mk. 1.80

Es ist kaum nötig, dieses Buch besonders zu empfehlen. Wir halten
es für überaus wichtig, daß der katholische Christ den Sinn der Ceremonien
seiner Kirche verstehe, und immer mehr verstehen lerne, dainit sein Gottesdienst

nicht ein gedankenloser und rein äußerlicher, sondern ein vernünftiger
Werde. Mssionsblätter, St. Ottilien.

Erklärung der Zwölf Glaubensartikel.
Mit vielen Beispielen aus der hl. Schrift, den Kirchenvätern und
andern Quellen, sowie Betrachtungen und Nutzanwendungen. Nebst
einem Gcbetsanhang, enthaltend: Morgen-, Abend- und
Meßandacht. Auszug ans dem großen Unterrichts- u. Erbauungsbuche
„Katholischer Hauskatechismns." Von Dr Hermann Rolfus,
Pfarrer. Mit 12 Einschaltbildern, die l2 Glaubensartikel
darstellend. 850 Seiten. Format 112x170 mm.

Geb. in schwarz Leinw., Blindpress., Rotschn. Fr. 2.25 oder Mk. 1.80

Das Buch ist ein vorzügliches Kompendium der katholischen
Glaubenslehre und verdient Aufnahme und Verbreitung in den weitesten Kreisen.
Gerade in unsern Tagen der allseitigen Angriffe gegen den Glauben und
die Kirche ist es nötig, daß die Katholiken ihren Glauben genau kennen.

Büchermarkt, Srefeld.

Erklärung des heiligen Meßopfers.
Nach dem ehrwürdigen Martin von
Cochem. stiebst einem Anhang mit
4 Meßandachten, 1 Beicht- und 1 Kom-
munionandacht. Mil 1 Titelbild. 410

Seiten. Format 115X>75 mm.
Gebunden in schwarz Leinwand, Blind-

und Goldpressung, Rotschnitt Fr. 2.25
oder Mk. 1.80

Ueber die einzig dastehende Vortrcfflich-
keit des Werkes braucht wohl nichts mehr
gesagt zu werden, ll. Martin von Cochem
hat es verstanden, die schwierigsten und
gelehrtesten Fragen bezüglich des heiligen
Meßopfers in volkstümlicher, gemeinverständlicher

Form zu beantworten und zu
behandeln. Büchermarkt, Trefeld.

Rohner, Leben Maria.

Unterrichts- und Er-
banungsbiich oder

katholische Handpostille. Eine
kurze Auslegung aller sonn- und
festtäglichen Episteln und Evangelien.
Darlegung der daraus folgenden
Glaubens- und Sittenlehren, Unterricht

ans die Feste der liebe» Heiligen,
eine Erklärung der heiligen Messe
und der wichîigsten Kirchengebräuche,
zahlreiche schöne Hansandachten und
Beschreibung des heiligen Landes.
Nach U. Theodosius Florentini,

<0. öl. Lap.

Kleine billigste Ausgabe. Mit Titelbild. 443 S. F. 115X175 mm.
Geb. in schwarz Leinw., Blindpress., Rotschn. Fr. 2.25 oder Mk. 1.80

Kleine illustrierte Heiligenlegende Mes
Jahres. Ein Paradiesgärtlein mit Blumen aller Art. Von?.
P h i l ib ert S e eb ö ck. O. Hr. min. Nennte Auflage. Mit Chro-
motilelbild und 884 Jllnstr. 800 S. Format 115><t70 mm.

Geb. in schwarz Leinw., mit Blindpress., Rotschn. Fr. 3.— od. Mk. 2.40

Von den verschiedenen Versuchen, welche in den beiden letzten
Jahrzehnten gemacht worden sind, Vielbeschäftigten eine tägliche kurze Lesung
ans decn Leben der Heiligen zur wirksamen Erbauung zu bieten, ist der
vorliegende der gelungenste. Es ist kaum möglich, mit wenigen Worten
mehr Belehrendes und Erbauliches und in so anziehender Weise zu sagen,
wie es hier geschieht. Rmbrosms, Bonauwörth.

Wer Kücher von der Wchfolge Ehristi.
Von Thomas von Kempen. Nach dem lateinischen
Originale neu bearbeitet von Bernhard Lesker, Pfarrer, stiebst einem
Gebetbuch. Ausgabe III. Mit großem Druck. Mit 1 Stahlstich.
480 Seiten. Formal 111X170 mm.

Gebunden in schwarz Leinwand, Blind- und Goldpressnng,
Rotschnitt Fr. 2.25 oder Mk. 1.80

Vollständige Erklärung der Gebote Gottes und der Kirche.
Mit vielen B.ispielen ans der heiligen Schrift, den Kirchenvätern und andern Quellen, sowie Betrachtungen

und Nutzanwendungen, stiebst einem Anhang, enthaltend: Morgen-, Abend- und Meßandacht.
Von vr. Hermann Rolfus, Pfarrer: Mit 8 ganzs. Einschaltbildern. 350 S. Format 112X170 mm.

Gebunden in schwarz Leinwand, Blindpressung, Notschnitt Fr. 2.25 oder Mk. 1.80
Ein echtes und gesundes Haus- und Familienbuch, wie die Bücher von Goffine, 0. Mcutiu von Cochem ec.

Die der Schule und der Christenlehre entwachsene Jugend wird in dem Buche eine nützliche Quelle zur Auffrischung
ihres Wissens in den Glaubenslehren haben und, da es frisch und anregend geschrieben, gerne und oft es zur Lektüre

Rixxel, Schönheit der kathol. Nirche.

Diese 3 Bücher offerieren wir zusammen für nur Fr. 17.30 od. Mk. 14.-
Einzelne Exemplare werden auch separat zu den angesetzten Preisen

geliefert.
ikochem, Meßerkläriing.

Durch alle Buchhandlungen All'llMjllllt IMM K ßil. A. K. ZNsMN, Kàhllt, Ml! lW.zu beziehen, sowie von der



WlMP- i»iî> ßkßktkiitljkr für Ztîch

Der schönste Tag des Lebens. ^
uiigsbüchleiu für Erstkoimnuniknnteii. Von 14 Johann Nep.
Buchmann, O. 8. à Siebente Auflage. Mit 1 Farbendruckbild
und 27 Holzschnittein 240 Seiten, Format kl. 8°. 98x140 mm.

Gebunden in elegantem Original-b'einenband, Schwarz-
und Goldpressung Fr. 1.50 — Alk. 1.2V

In 3? Kapiteln oder Briefen behandelt der hoehw. Herr
Verfasser in äusserst origineller und anregender Weise so ziemlich alles,
was immer geeignet fein könnte, die heiligsten Empfindungen im
Herzen unserer lieben Erstkommnnikantcn zu wecken und die guten
Borsätze, gefaßt am „Schönsten Tage des Lebens" zu festigen siir
das ganze Leben. Die Behandlung des Stosses verrät unzweideutig
den wahrend vollen zehn Jahren in der praktischen Seelsorge tätig
gewesenen, weiland allbclicbtcn Kinderpsarrcr von Einsiedelm Die
Sprache ist dem kindlichen Alter durchaus angemessen, einfach und

leicht verständlich, entbehrt aber nicht jener lebendigen Frische, welche
die Würze der geistigen Kost unserer lieben Kinderwelt vorab sein

Muß. I" Claudius Hirt, v
In Form von 37 Briefen wird das Kind auf die erste hl. Kommunion

vorbereitet und zugleich in die wichtigsten Teile der kathol. Glaubenslehre eingeführt.
Lesenswert sind besonders die Abschnitte, welche von den Gefahren handeln, denen

die Jugend ausgesetzt ist. Mitteilungen über Jugendschriften, Gersten.

3. lZ.

Erinnerungsgabe, den lieben
XxL.4- Erstkommunikantendargereicht. Von

Bernard Ar ens, 8. 1. Mit 4 Chromolithographien, farbiger
Rnndeinfassung, mehreren schönen Kopfleisten und Schlußvignetten.
66 Seiten. Format 8°. 140x210 rirrir.

Gebunden in elegantem Original-Leinwandbnnd, Feingoldschnitt,

Relief- u. Gotdpressnng Fr. 3.75 — Alk. 3.—

Das Büchlein soll eine Erinnerungsgabe sein und eignet sich

seinem schönen Inhalte, wie seiner feinen Ausstattung nach,
vorzüglich als Geschenk. In kurzen, ausgewählten Gcdichren werden
die Gedanken zusammengestellt, die das Kind an dem großen Tage,
wenn es zum ersten Mal an den Tisch des Herrn tritt, beseelen i

zunächst ain Morgen, dann ain Tische des Herrn, (vor und nach der
heiligen Kommunion) daraus folgen Scgenswortc der Mutter, des
Priesters, des Bruders, Gelöbnis iin Ängcsichtc der Gemeinde und
und Abendglocken. Schöne Kominunionbilder leiten die einzelnen
Kapitel ein. /reibarger Rachrichten, /reibarg, Schweiz.

Ein vornehmes, reich ausgestattetes Geschcnkwerklein. In stimmungsvollen
Gedichten feiert es den schönsten Tag des Lebens. Der Verfasser hat es
vorzüglich verstanden, die sinnigsten Lieder, die sich in der deutschen Literatur über
den „Großen Tag" finden, zu einem geordneten Ganzen zu einen.

Erziehungsfreund, Sitten.

n?,» I- Mnàchrn. Grdet? unà Antrrwri--
ZN INrllt TîîNS> àgm kür Dàgrr unà Ikàich-

tenàe. Von 14 Cö lest in Ain s s, O. s. k. Mit 5 mehrfarbigen Meßbildern, 5

mehrfarbigen Original-Vollbildern, zahlreichen Original Randeinsassiingen, Kopfleisten,
Schtußvignetten. 192 Seiten. Format Vl. 71X114 arm. Gebunden in
verschiedenen eleganten Einbänden zu Fr. —.65 — Mk. »v und höher.

II. üZändchen. lSrlrhrungen u. Antrr-,
All V)ì»!l, lllì-lll Kiîllll. Weisungen kür ffirmiinge und Lrkt--

kaimmimkanten. Von 0. Cölestin Ai uff, 0». 8. k Mit 8 mehrfarbigen
Original-Einschaltbilder», 16 farbigen Meßbildern nach Original-Komposition, 14
Stalionsbiloern nach Prof. Ai. Feuerstein und vielen künstlerisch ausgeführten Ori-
giual-Nandeiufassnngen, Kopfleisten und Schtußvignetten. 462 Seiten. Format VI.
71X114 mm. Geb. in verschied, eleg. Einbd. zu Fr. 1.25 — Mk. 1.— und höher.

Kisciiöflictie Empfehlungen:
Die beiden Büchlein „Zu Gott, mein Kind!" von Cölestiu Muff — das erste bestimmt für

Kinder, welche sich zur heiligen Beicht vorbcrciten, das zweite für solche, welche auch das heilige
Sakrament der Firmung und des Altars empfangen — wird die liebe Jugend mit Freuden und
Nutzen gebrauchen, denn tu beiden finden sich außer den notwendigen Gebeten auch sehr passende
Belehrungen in einfacher, kindlicher Sprache, ebenso manche farbige Bilder, schone Sprüche und
kirchliche Lieder. Or. /erd. Rüegg, bischöflicher Gfflzial, St. Gallen.

Mit Vergnügen habe ich die in Ihrem Verlage jungst erschienenen Büchlein von ft. Cölestin
Muff, 0. 8. miter dem Titel „Zu Gott, mein Kind!" in zwei Ausgaben entgegengenommen.
Ich trage kein Bedenken, beide Büchlein, welche nach Inhalt, Form und Druck ihrem Zweck
entsprechen, bei sich darbietender Gelegenheit zu empfehlen.

4 /ranz Joseph, Erzbischof von München-Zreifing.

Wcin schönster Tag. Zl'L-SxßwL
für Erstkommunikanten. Von Joh. Evang. Hagen, Pfarrer.
I. Ausgabe. Mit 2 Stahlstichen. 640 Seiten. Format VI.
71 x 114 mm. Gebunden in verschiedenen eleganten Ein- ^bänden zu Fr. 1.3V — Mk. 1.V5 und höher.

Zur Vorbereitung auf den schönsten Tag des Lebens und als
beständige Ernmeruug an denselben bietet der Verfasser ein wahres
Schatzkästlcin von Belehrungen, Beispielen und Gebeten, wobei
Lesung und Gebet äußerst praktisch miteinander verbunden sind.

àgastinus, Wien.

EMmnmlmikanten - Mchlein.
Verfaßt von einem Priester der Diözese Ehur. Neu
revidiert von I. Grüters, lie. tlmnl. In zweifarbigem
Druck und roter Einfassung. 320 Seiten. Format IV.
63X 101 mm. Gebunden in verschiedenen eleganten
Einbänden zu Fr. 1.— — Mk. —.8V und höher.

Nicht leicht könnte ein schönerer, lieblicherer Strauß in die Hände eines
Erstkommunikanten gelegt werden, als diese geschmackvoll ausgewählte und kunstreich

zusammengestellte Sammlung der für Erstkommunikanten passenden Gebete.
Wahrlich ein sinniges Geschenk für diese Gottcsbräutc. Kanzelstimmen, Wllrzbarg.

117,,Vollständiges Gebetbuch für Ka-
tholiken aller Stände, besonders für

Erstkommunikanten. Von 14 Bovaventura Hammer, 0. 3. fr.
I.Ausgabe. Mit Chromotitel und 1 Stahlstich. 480 Seiten.

Format V. 63x107 mm. Gebunden in verschiedenen
eleganten Einbänden zu Fr. 1.25 — Mk. 1.— und höher.
II. Feine Ausgabe. Mit roter Einfassung, Chromotitel

und 1 Stahlstich. 480 Seiten. Format VI.
71 -114 mm. Gebunden in verschiedenen eleganten
Einbänden zu Fr. 2.— Mk. 1.KV und höher.

Wir möchten dieses hübsche und reichhaltige Gebetbuch in den
Händen eines jeden Erstkoinmnnikanten wissen und wir machen
besonders diejenigen darauf aufmerksam, welche ein würdiges
Geschenk und Andenken für Erstkommunikanten suchen.

Mannheimer Volksblatt, Mannheim.

Jesus, mein Alles. US».?'
kauten. Mit lateinischen und deutschen Kirchengesängen.

Bervorwortet von L. C. Busing er, Regens. Neu revidiert von
Pfarrer Oster, M.-Gladbach. Mit Chromotitel und 2 Stahlstichen.
443 Seiten. Format V. 63x107 mm. Gebunden in verschiedenen
eleganten Einbänden zu Fr. 1.— — Mk. —.80 und höher.

Durch aTe Kuchßandtungen zu Leziehen, sowie von der

Verlagsanltslt Lenziger H lo. U. à m Linliàln, Wsidshut und Köln s/Sh.
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VsrlÄA8ÄH8ta.1t LeàAer A (?c>. (^., DilisiSâà, ^Valàskut, K^ölri Ä/R.K.

i-lOl^lo-u^Ifix polisri mit
Qkrisìusì<ôrpsr in k^I^stitc.

à 4472, 8tsblsmps, 20 em,

IX 12,25 ' "

No, 4Wl.

?oi-?s>ls,nbilâ,
tsinst ?bot.

6r, 1N/2X<!em,
LteX ?r. —.85,

Kr, 19X9^2 om.
Stelc. à 2,25 Av. 23093.

?or2sils,n ksinst bsms.lt,
IX 3.50

^o. 437Z.

?onWÌIs,nbiiâ.
ksinst ?kot,

Kr, 11X7 cm.
Ltûà?r. —.85

kr. 16 X12 cm.
8t. IX 2.25

No. 4SS1—4SS».

Llssbiläsn mit ?botoxrspbis
in polisrtsn Nsssin?i?s,bmsn.

ülo, 4552. 9x6 cm p. Ot?. ?r. 3,58
4553.1(9/s X?em p, Vt?,,, 3,28

„ 4554. 20X16X >m per Ltück
?i. 1.35

No, LS0X

(rössbnit^ts HoI^Kl>SN?!S,
bnsnn oâsn sobvsnsi

mitvönnisköltLbl-istusiiöl'pöi'.
Höbe 42 em, 1-àNA's à, Lorpus 14 em,

IX, 8,—

Ho. 4471. Ltslàmps. 19 em,
veroiert, mit Ltemso belext, Rebektar

I?r. 13.—

No. «01—iöSS,

Vìssbiiâsi- mit pkotosmspbis
in polisntsn Hsssin^r'sbmsn.

üo. 4561. 12'/XX9V2 enil'r, —,88
4563, I6V2X1 i V-em „ 1.—

„ 4584. 22-/-X17X2 em 1.75

No. «41—4547,

VsnAoiâsts
Linsu^s untsr- tZisssloeks.

Nla, 4541 Lobs 29 em I'r, 3
4542.
4543.
4544.
4545.
4546.

34
SS

40X
48 cm

18-
11,—
14,—
17,58
25,—

â àss Xeou'/ss

4831 21 em

4832 28

4833 32 „
4834 36

4835 40

4838 44

4837 53 „
4838 61

4833 65 „
4848 63

4841 80

4842 87

4843 95

4844 130

4845 180

No, 40ZI—4045,

we!»» koloriert
-.58 IX 1,78

—.78 2,25

1.— 2 38

1.25 3,58

1.78 4,58

2.18 5 88

2,88 7,78
3 38 3,88
5,88 11,38

7,- 14,-
3,88 18,88

11,25 13,58

14,— 22,58

28- 36,58

56,- „ 75.—

No, Sog,

ü. v. âs bounâss.
17emkoàIX 5,25
SI „ 8,58
S» „ 11.-

No. SW.

Us?? 3ssu.
Ilemboebl'r. 3.58
28 „ „ „ 18 58
35 „ „ 14.58



KUà MMà ssss uMà
A à ààistà'îsàsru, I°K.rdswàv«zà. A

M Maria NUf.
(Zlutà' Nottes mit.Ie8ii8l<inä.)

In sûriklai-di^er àuîoî^pis prsckivoll ausZekük^r,

Mo, 14S5S, LsiiiA-gF ^.Vknclmakl naolt ^>esà'K»à. No. I45S4. göttüczdsi- Xinäsrkrsunä nack 6o/à/ès?-,'
In keinsr Okrc>moIitIioArs,pkis bbOxLVIZ MM, In tsinsr LkroinolitkoAnnpIns ôô0X8HL> MM,

?reis xro Llatt ?r. 4.— oàôr Nlc. I.ZN ?rsis pro Llatt 4.— ocler Nl^, 3.ZT

I^o, I4Z14, No, 1ÄS1S,

Köttlindss ^ssn, dkro-
molitlmgrnpdis, Knn?.s ?ignr,
steàsnl,!, LilàZr, 433XI6L mm,
?nxieito!-m-i,I 375X^13 mm,

?ro k!ntt ?n, 1,— oà, 80 ?IF,
Line Ver7 - âesu - varstellung

in ausgesproodenstem voedtormat,
das an veliedtdeit annimmt. ^Iles
am vilâe ist streng stilisiert. âie
maiestätisede, doed würdige vignr
des Heilandes in tieksn, ketten var-
den, clie uäodste vmgeduug, au.3
vosenstoeden dsstedenâ, seldst âer
vuss des vilâes mit leiedt verstand-
lioden 3^mdolen. ver Hintergrund
destedt in sedwar^-dlaner .^losaid-
imitation, von âer sied âie drâktigen
warden âer Ltatne nnâ âer vedo-
ration gut addeden. vs war deine
dleine ^ntgade, âie drii lauten warden

nnâ Oegensätv.e 8o Zut?.n 3tim-
men nnâ a11e3 varte nnâ LedroK'e
/n vermeiâen. ^Vir daden 63 mit
einem vollwertig., sedr empkedlnngs-
würdigen Xonstproândt âer Odro-
molitdograpdie 7U tnn.

Isso, 1Z.614.

Nävia. Hilk^ na.eli M. Oex iv kunZtleriselieiv.
^àà'devât'uâ.

lZilâgrosse 360X250 mm. vapierkormnt 600X425 mm.
vnankgexogen mit wsissem Vapierrnnâ, pro V1o.tt

vr. 2 — oder Nd. 1.60

Viugsradmt in drmmom, mit Void vsr^iortem vadmon n. Vlos
in Leiste verpaedt vr. 15.— oâer Nd. 1 2.—

vsn ill. Antonius von ?a.ânA,
INÎ^ Ä6M â6LU8l<1nâ6. vdro-
molitdograpdie. Van^o vignr,
stedenâ, Vilâgr. 439X168 mm,
vnpisrkormat 575X270 mm.

?ro Llatt Vr. 1.— oâer 30 ?kg.

3t. Antonius mit âem lesnsdinâe^
in format nnâ ^.uskndrnng ein 0e-
genstüed 7U l^'o. 14214. àued âi68e
vigur, von 3eltener ^,nmnt, inniger
viedlieddeit, vrommigdeit. nnâ
würdigem vrnste, dedt sied wirdnngs-
volt nnâ sedon ad von âer vmge-
dung nnâ âem âundlen Hinter-
gründe. ver odere l'en âer vm-
radmung dringt gut gewadlte, mo-
âerne Ornamente, vine edromo-
litdograpdisede vraedtleistung. âen
vielen Veredrern âe3 Aro886n 'VVun-
äertätere naedârnodliedat 7N em-
pkedlen. ver ?reÌ3 dieser deiâen
Xuiistdlätter ist sedr niedrig- an-
gesetzt.

Ourà alls iZuod- unà I<unstd.anànAsn bs^isksn, so^vis von äsr

Vsi'IäNSÄNKtAllt KsTK^isET' â So. à. G. in ^insisciSln, Walcjstiut nnä Köln 3,/NN.
^



Xsttsn, ^^viscdsn-
ptsnniA, Xrsuiî uliä
Ninkassung jeâsr
sinxsliienNsrls
sincl mit sàt
OvIâsuàM.
(14 Xarat.) s

ìj Oni'nntis ß

à IS Dili's. Fê

It/ àmsssàs-, Lommi/s/ss- -//?«/ Fz-as^eso^ös^e/?

VOt'^ÜFkkd^ ZV67A7Z66

V6i-Is.AKS.NZts.lt ^SNXÎASI- â LZo. á.. G. in ^insie6eln, àlelskut nnä Köln s/k?ö.

sinà un8ers neuen, keinen î^()Z6Nl<k°án^6
mit perlen in îmitstion eclnter Steins, betten,

^wiselienpkenniA unö Kreu^
mit Sàt Q0Z63UfwA6 (14 Ksrnt).

^ Gs.i-s.ntie IZ >FZ.di-S! ^

Ko. 101 Kerlen, Imitation ltmstd^st
Ko. 102

à. 103
Ko. 104
Ko. 10S
Ko. 106

à 107

à 109

dranatsn
lopas
darnsol
dristall
Lmara^à
Laxtnr
dnvx

Ko. 151 tsrlsn, Imitation ltmst'a^st
Ko. 152 „ „ (Zranatsn
Ko. 153 „ „ 'topas
Ko. 154 „ „ darneol
Ko. 155 „ „ dristall
à. 156 „ „ Lmaragà
Ko. 167 „ „ Laptir
Ko. 169 „ „ dnix

Ko. 401 tsrlsn, Imitation ámsà^st
Ko. 403 Haot Zssotl. Imit. 'topas
Ko. 405

à 406
Ko. 497
Ko. 412
Ko. 413

dristaU
LmaraZà
Lapkir
dlivsn
ltubin

NLnZs àes Nossiàaii^ôs
38 cm.

N»'«?'s 8V,7v/c
2^-. S.7S ^ â. 7.—

tänZs àss Nossàrall?e!j
46 cm.

F»s,' Sêà/s

à Z0.— â. S.—

NänZs nsdsnstslislliZsr
L.bbi1àuiiA

^ Ke,- SêZêâ
SO — --- â. Sck —

klo. 401—413.
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Mitteilungen des lchmeizerilchen

katholischen Frauenbundes.
Verlage zu „Ratholische Frauenzeitung", 6. Jahrgang 2. Kinstedek», den ;z. Januar ipo.,..M 2.

Zum program des Srauenbundes.

Frauenfrage — Frauenbewegung! Wie oft hört und liest
man diese Worte. Was wollen — was bedeuten sie? Das
Erreichbare für die Frauen durch die Frauen! Ein dehnbarer
und sehr verschieden aufgefaßter Begriff! „Freiheit und Gleichheit

in allen wirtschaftlichen Interessen" fordert die Sozialistin;
„Freiheit zur höchsten Bildung — zum unumschränkten
Eindringen in die tiefsten Fragen der Menschheit," so ruft
begeistert eine Bannerträgerin der vornehmen Klasse! Und welches
soll die Devise sein, die der neugegründete katholische Frauenbund

der Schweiz auf seine Fahne schreibt? Lassen wir eine
Vorkämpfcrin der kathol. Frauenbewegung in Deutschland, Frau
Elisabeth Hammann, uns die Antwort geben! „Um was wir
ringen, ist die Freiheit zur allseitigen Pflichtbetäligung," Ja
Pflichten sind es heutzutage, Pflichten tief und ernst, die d ine
Tätigkeit, katholische Frau, auch in der Öffentlichkeit erfordern,
nicht nur auf charitativem, sondern auch auf sozialem Gebiete.
Das Interesse der Frauen der begünstigten Klassen zu wecken

für das Wohl und Weh ihrer Mitschwestern, die unter dem
Drucke der heutigen Gesellschaftsordnung im Kampfe ums
Dasein zum persönlichen schweren Erwerb angewiesen sind —
das ist wohl eine der schönsten Aufgaben unseres Frauenbundes.

Schön und edel ist es, persönliches Elend und Not zu
stillen; aber erhaben ist das Bestreben, solches zu verhüten; zu
sorgen, daß die Lage einer ganzen Klasse der heutigen Gesellschaft

— diejenige der erwerbenden Frauen — eine bessere,

sonnigere werde und das Gespenst sozialer Not nach Kräften
zu bannen. Den Sektionen des Frauenbundes wird darum die
Aufgabe erwachsen, ein Hauptaugenmerk auf die heranwachs, nde
weibliche Jugend zu legen. Dies geschieht durch Gründung
hauswirtschastlicher Kurse besonders in industriellen Orfchaflen,
um den erwerbenden Mädchen Gelegenh it zur haus.virlschaft-
lichen Ausbildung zu geben, die andere, besser begünstigte Töchter
im geordneten elterlichen Hauswesen oder durch sp z'clle
Ausbildung mühelos erlangen. Das ist ein gut Stück soziale
Arbeit in des Wortes schönstem Sinne! Wie soll denn das
Mädchen die zur Führung einer Haushaltung notwendigen
Kenntnisse erwerben, wenn der Lebensweg dass.lbe von der
Schulbank in die Fabrik und möglichst früh oft in die Ehe —
an die Spitze eines eigenen Haushaltes führt? Viell.icht stammt
diese Arbeiterin selbst aus einem Hause, in dem die Mutter
— gezwungen von der Notdurft des Lebens — die besten
Lebensjahre in der Fabrik zugebracht und nur in den späten
Abendstunden ihrer Hausfrauenpflicht nachkommen konnte. Und
die in solchem Haushalte erworbenen Kenntnisse, etwas erw.i-
tert durch den oft spärlichen Arbeitsschulunterricht in der Volksschule

— sollen nun genügen für die junge Töchter — die
spätere Frau und Mutter? Bedauernswertes Geschöpf! Wie
wohltuend wirkt es da, wenn durch den Besuch hauswirtschaftlicher

Kurse jene Mängel in der Ausbildung unserer weiblichen
Jugend ersetzt werden können. Aber dazu bedarf es werktätige
Hilfe und Arbeit seitens unserer Frauen und Töchter. Da
genügt es nicht, finanziell vielleicht die Abhaltung von F'ick-,
Näh-, Bügel- und Kochkursen zu ermöglichen und von hoher
Warte her gnädigst auf die Teilnehmerinnen herunterzublicken,
das beleidigt und stößt ab; denn unsere Arbeiterinnen sind
gerade darin sehr empfindlich. Bettlerstolz wirst du vielleicht
wegwerfend es nennen. Stolz ja — aber begründeter und
berechtigter! Nein, eintreten in die Bedürfni se — in den Jdeen-
kreis dieser Leute, selbst Hand anlegen durch Unterricht und
Belehrung, sofern es die Verhältnisse gestatten, das erwirbt
Vertrauen und Arbeitslust. Wie manche Frau und Tochter
hätte durch Nachhilfe in den Hauswirtschaftskurssn so schöne

Gelegenheit, ihre diesbezüglichen reichen Kenntnisse, auf die
sie mit Recht stolz ist, im Interesse der Gemeinnützigkeit zu
verwerten! Möge die rege Mithilfe zur sozialen Bess.rstellung
unserer auf persönlichen Erwerb angewiesenen M.tschwestern
einen Hauptpunkt auf dem Programm unseres Frauenbundes
bilden zum Nutzen und Frommen der schweizerischen Frauenwelt!
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Aàlteànenverà St. Gallen.

In allen Ländern und Städten vereinigen sich die verschiedenen
Stände. Berufe und ganz besonders die Arbeiter, damit sie ihre Arbeits-
verhälinisse bessern und die Gleichberechtigung ihres Standes erkämpfen
können. Die Arbeiterin darf bei diesem edlen Streben nach Hebung
des Standes nicht zurückbleiben in ihrem eigenen Interesse, im Interesse
der Familie und der Gesellschaft. Willst du also, liebe Arbeiterin, Schutz
in deinen Rechten, Versicherung in der Zeit der Arbeitslosigkeit, in
kranken Tagen und im Aller, dann schließe dich an den größten und
leistungsfähigsten Verein an, den katholischen Arbeiterinnen-Verein mit
seinen 1800 Mitgliedern.

Dieser Verein bietet dir Ausbildung in allen Zweigen der Hans-
Haltung, im Nähen, Kochen, Bügeln, Sticken, Samariterdienst w. Er
bietet Unterhaltung in seiner Gesangsektion. Belehrung in seinen
Versammlungen, Vorträgen, Bibliothek, Unterstützung und Schutz im
Erwerbsleben.

Bei diesem so eminent wichtigen Verein soll keine Arbeiterin, keine
Angestellte fehlen, ob ledig oder verheiratet. Wenn auch die eine oder
andere keinen persönlichen Nutzen daraus ziehen kann, der Gemeinsinn,

die Nächstenliebe, das Interesse für den Stand soll sie bestimmen,
dem Arbeiterinnenverein beizutreten. Denn nur in der Gemeinschaft liegt
die Kraft und in der Uneigennützigkeit der Segen.

Der Verein bietet folgende Vorteile bei einem Monatsbeitraa von
20 Cts. :

1. Ein eigenes Wereinshaus Pension „Aeksengarten" mit Lese- und
Spielsaal. — Logis mit einzelnen Zimmern und zu zwei Betten,
per Woche von 2.50 bis Fr. 5.—. Pension per Woche Fr. 7.—.
Mittagstisch zu 55 Cts.

2. Hlnlerricktskurse (Sommer und Winter, je abends) im Kochen,
Bügeln. Nähen, Flicken, Zuschneiden, Mafchinennähen; Samariter-
kurse; Stick- und Buchhaltnngsknrse.

3. Die sechs Badezimmer im Vereinshaus stehen den Mitgliedern zur
Verfügung. Pro Bad 40 Cts. (ohne Wäsche); für NichtMitglieder
50 Cts. Abonnements sind etwas billiger. Jeden Tag der Woche
offen.

4. Ilnterlliitzungskakse mit einem Vermögen von rund Fr. 0000—.
5. Arkcitsnachweisöurcau unentgeltlich im Vereinshaus „Felsengarten".

6. Ilcchtsschutz. Konsultalion bei Herrn Nationalrat Advokat Dr.
Holenstein, Administrations-Präsident. Die Karten können beim
Präsidenten und im „Felsengarten" abgeholt werden.

7. Darlehenskasse. Dieselbe hatte im letzten Berichtsjahr Fr. 337,000.—
Umsatz. Reingewinn Fr. 2400.—.

8. Sparkassa geöffnet jeden Sonntag lO'/s—IIV- im Arbeiterinnenheim

„Felsengarten." Bisherige Einlagen Fr. 230,000.—.
9. Krankcnkassa. 732 Mitglieder mit einem Reservefond von über

Fr. 16.000.-.
10 Bibliothek im Arbeiterinnenheim „Felsengarten" jeden Sonntag

von IG/-—11V- Uhr. Gratis.
11. Hesangssektion. Probe je Mittwoch abends 8 Uhr. Ort; Innerer

Klosterhof
12. „Die Hllkchweiz", die beste katholische, täglich ericheinende Zeitung

St. Gallens, haben die Mitglieder des Vereins per Jahr Fr. 3.—
billiger oder per Quartal Fr. 1.25 anstatt Fr. 2.— für solche, die
sie abholen. — Beim Bringen ins Haus oder per Post entsprechend

mehr.
13. Wirke Vorteile Sei den Einkäufen in Geschäften, deren Namen

von den Kommissionsmitgliedern mitgeteilt werden.
14. Eigene Werkanfslokale, Hinterlauben Nr. 2 und „Felsen¬

garten." Kolonialwaren aller Art und verschiedene aridere Bedarfs-



artikel. Nur prima reelle Waren. 8V» Dividende,
welche am Neujahr ausbezahlt werden.

Das Perliaussmagazi» Ain>erlauben wird 1. Mai eröffnet.
Alle Mitglieder sollen da einkaufen, im eigensten
Interesse, im Interesse des Vereins. Aller Nein-
gewinn fällt den Kassen der Vereine zu. — Also
keine Familie ausbleiben.

15. In allen Apotheken der Stadt: 20°/° Skonto für Rezepte! 16P»
Skonto für gewöhnliche Artikel; SV» Skonto für fremde Artikel.

16. Die Frauen erhalte:: àchwcstern als Pflegerinnen für 9 Tage wäh¬
rend des Wachenbettes, soweit es den Schwestern mögliäi ist. Die
frühzeitige Anmeldung ist bei der L-anvester Vorsteherin in: St.
Othmarshaus in St. Gallen und im Elisabethenhcim in St. Fiden
zu macheu. Karten können bei Frl. Präsidentin abgeholt werden.

17. Jährlich 4 Versammlungen mit Vortragen! ebenso eine Abeud-
mtterhaltung.

18. Der Verein ist ein Glied des Kartells christlich-sozialer Arbeiter¬
vereine St. Gallens, dem der katholische Arbeiterverein, verichiedene
Genvrkschafteu, der Jtalienerverein w. augehören, das insgesamt
3566 Mitglieder zählt, in allen Kassen einen Umsatz von Fr.
1,266,666.— erzielte und ein Vermögen von Fr. 136,666.— besitzt.

Bei den Einkäufen wird vorausgesetzt:
a) daß bar bezahlt werde;
b) daß die Mitgliedkarte vorgezeigt werde.

Nur Mitglieder dürfen Gebrauch von diesen Vorteilen machen.

Mißbrauch der Mitgliederkarte würde Ausschluß aus dem Vereine
zur Folge haben.

19. Stcrbàste. I. Klasse: Jahresbeitrag Fr. I.— ; Slerbebeitrag nach
3 Jahren Fr. 26.—, nach 5 Jahren Fr 36.—, nach 16 Jahren
Fr. 56,—. II, Klasse: Jahresbeitrag Fr. 2 56; Sterbebeitrag nach
3 Jahren Fr. 46,—, nach 5 Jahren Fr, 66.—, nach 16 Jahren
Fr. 166,—. Ill, Klasse: Jahresbeitrag: vom 16, bis 36. Jahre
Fr, 12.—, vom 36. bis 45. Jahre Fr, 16,— ; Sterbebeiirag nach
3 Jahren Fr. 266,—, nach 5 Jahren Fr. 366.—, nach 16 Jahren
Fr. 566.-.

26, Senstonskalse, Bis zum 66. Altersjahre wöchentlich 56 Cts. zu
bezahlen. Für die Pensionierung gelten folgende Normen:

Bezieht jährlich vom
Alter des Eintrittes 60. Allersj hr an

26 Jahre Fr- 366
25 „ 256
36 „ 266
35 „ 156
46 166
45 75
56 „ „ 50

Anmeldung nimmt Frl. Völki entgegen jeden zweiten Sonntag
des Monats im „Felsengarten."

Sall und Auferstehung eines Klosters
oder

die Wanenanitält St. Jddazell-Lischingen.

Abseits der großen Heerstraße, fern dem Lärm und
Gewühls der hastenden Welt im einsamen waldigen Murgtale am
Fuße der durch das tragische Schicksal der heiligen Jdda berühmt
gewordenen Toggenburg liegt über dem gleichnamigen Dorfe
die einstige Benediktinerabtei St. Jddazell-Fis.hingm, An d -
ren schöner Kirche ist nördlich die prächtige WaUsahrtskapelle
mit dem Grabmal der heiligen Jdda angebaut mit herrlicher
Kuppel und sieben Altären. Das Heiligtum ist noch heute ein
vielbesuchter Wallfahrtsort. Dessen Geschichte hat Hochw, Herr
Dekan Kornmaier in Fischingen in dem schönen St. Jdda-
Buche, das zwar zunächst für deren fromme Verehrer und die
Mitglieder der St. Jddabruderschaft bestimmt ist, überaus
anziehend und ausführlich beschrieben.

In dem politischen Kampfjahre 1848 fiel auch das blühende
Stift Fischingen einer kirchenfeindlichen Gewalt zum Opfer.

Industrielle Unternehmungen rentierten aber nicht in den
entweihten Klosterräumen, auch nicht das zuletzt bestehende
Handelsinstitut.

Ein Sozialpolitiker, beseelt von wahrer, christlicher Humanität

und opfermutiger Tatkraft, wie solche zu allen Zeiten
im katholischen Priesterstande sich finden: Hochw. Herr Dekan
Klaus, Pfarrer zu Lütisburg, erwarb 1879 im Verein mit
andern edeln Kindersreunden die zum Teil noch gut erhaltenen
Klostergebäude zum Zwecke der Errichtung einer kalhol scheu

Erziehungsanstalt größern Umfangs für Waisen und arme
Kinoer.

Am Fest der hl. Jdda, den 3. Nov. 1879 ward die Anstalt
mit zwei Schwestern aus dem Institute Menzingcn und sechs
bisher in Jddaheim, Lütisburg, untergebrachten Kinder
eröffnet. Und siehe — so arm und fast entmutigend der Anfang
des großen Unternehmens war für eine kleine Gesellschaft
in so ungünstigen Zeitverhältnissen, das Werk gedieh, wuchs
und erstarkte, und sichtlich ruhte Gottes Segenskraft auf dem
selbstlosen Wirken des Gründers und unermüdlihen Gabcn-
sammlcrs, wie auch auf der opferfreudigen Arbeit der ersten
Schwester. Schon im zweiten Jahre zählte man 174 Zig-
linge. Wer begreift aber nicht die Schwierigkeiten einer solchen
Neugründung!

Die Anstalt beging am 16. August 1965, zwar ohne großes
äußeres Gepränge, das Jubiläum des 25jährigen Bestandes.
Ein ehemaliger Zögling hielt bei der kirchlichen Feier die F.st-
predigt. Berechtigt im vollsten Sinne war die Gratulation
der dankbaren Zöglinge an die Festversammlung der Aktionäre
und Gönner!

Der hochverdiente Stifter und erste Direktor ruht seit 1892
in der stillen Gruft im neurenovierten Totenkapellchen und
manche derer, die mit ihm die Sorgen teilten, sind ihm gefolgt,
so Hochw. Herr Dekan Kühn von Frauenfeld, Herr Stadtam-
mann Meili von Wyl u. a. Ihre Seelen mögen des himmli chen

Lohnes sich erfreuen, welcher den Barmherzigen verheißen ist.
Heute steht an der Spitze der Anstalt seit 1893 Hochw. Herr

Dr. I. Schmid als Direktor. Das bischöfliche Inter.sse für den

wichtigen Posten und die damit mitbedingte gedeihliche Entfaltung

und Wirksamkeit der Anstalt einerseits und großmütigste
katholische Charitasgesinnung anders, its, mögen den geistig
vornehmen Priester und hochgebildeten G,l hrten zur Uebernahme
der Bürde bewogen haben. Denn wahrlich, es bedürfte hiezu
eines großen Reichtums religiösen Geistes und eine Ueberfülle
väterlicher Liebe zu den hilflosen armen Kleinen,

Dank der weisen und äußerst gewissenhaften Verwaltung,
dank auch der sorgfältigsten Kontrolle sowohl des innern erziehlichen

Ausbaues als auch der äußern materiellen und finanziellen
Angelegenheiten, sowie auch der Vorsicht in der Aufnahme

der Zöglinge hat sich St. Jddazell unter der Direktion des
Hochw. Herrn Dr, Schmid zu einer Musteranstalt emporgearbeitet,

In Anerkennung der vielseitigen hohen Verdienste hat
Seine Heiligkeit Leo iXiill. sel, Andenkens, den Hochw, Herrn
zur Würde eines Prälaten erhoben und anläßlich des eucha-
ristischen Kongresses in Rom überreichte Herr Direktor in
Privataudienz dem heiligen Vater Pius X, eine Gratulation
zum 70, Geburtstage und eine Ergebenheitsadresse der Jdda-
zeller Kinder, welche Seine Heiligkeit in huldvollster Weise
entgegennahm und mit freundlichem Interesse die eigenhändigen

Unterschriften las. Seine Heiligkeit spendete der Anstalt
den apostolischen Segen und erfreute sie mit väterlichen
Privilegien,

Seit Bestand der Anstalt traten 1953 Zöglinge ein und im
Jubeljahr betrug die Zahl 162 Knaben und 97 Mädchen,
Dieselbe besitzt vier Schulen und zwei Arbeitsschulen, die unter
Aussicht der staatlichen Schulbehörden stehen.

An der obern Knabenschule, 5 bis 9 Klasse, wirkt seit
Bestehen phne Unterbruch Herr Lehrer Ferd, Vochsler mit
unermüdlichem Eifer und väterlichem Wohlwollen für die
Zöglinge, Die vielen Dankbeweise und Gratulationen ehemaliger
Schüler anläßlich dessen Jubelfestes sind die beste Bestätigung
der schönen erzieherischen Erfolge, Die übrigen Schulen stehen
unter Leitung tüchtiger Lehrerinnen, die mit großem Pflichteifer

und vorzüglichem Geschicke arbeiten und es ausgez ichnet
verstehen, den Kindern die Schule lieb zu machen. Sämtliche
Lehrerinnen erwarben sich ihre Seminarbildung im Institute
Menzingen und zwei derselben walten schon seit 15 Jahren
in treuer Hingebung ihres Amtes, Die Jnspektoratsberichte
sprechen sich j weils ausnahmslos sehr günstig über den Stand
der Schulen aus.

Den Religionsunterricht erteilt Hochw, Herr Katechet
Schneider, welcher zugleich Hilfsseelsorger der Zöglinge ist.

An der Kleinkinderschule, die von 30—40 Kindern besucht
ist, amtiert eine Schwester.

Seit einigen Jahren besteht auch eine Kinderbcwahranstalt
für ganz Kleine und die d.,.chschnittlich,15 Insassen zählt.

Die größeren Mädchen werden praktisch in die Haushaltung
eingeführt und besuchen im Turnus abwechselnd Küche, Nähzimmer,

Waschhaus, Bügelei.



Die Aufsicht über die Kinder außer der Schulzeit, sowie die

Besorgung des gesamten Haushalts ist den Schwestern, deren
16 sind, übertragen und die alle vollauf bcschäsiigt sind. Die
Zöglinge sind in Familien abgeteilt und im Aufsichtspcrsonal
herrscht reger Wetteifer im Streben, die unterstellte Gruppe
wohlerzogen und tadellos zu präsentieren. Es waltet, dank
des einheitlichen Zusammenwirkens und eines echt freundlich n,
zuvorkommenden Umgangstons, gepaart mit einer überaus «tait
vollen Festigkeit in Handhabung der Disziplin ein wohltuender
Familiengeist unter den Kindern und dem Anstaltspcrsonal,
Die Tagesordnung ist klug und bedacht eingeteilt und muß
stramm innegehalten werden und dieser Geist exakter Ordnung
übt an sich schon erzieherischen Einfluß, Die innern und äußern
Klosterhöfe bieten Raum zum. Tummeln und Springen und
die Spiel- und Turnvorrichtungcn erfreuen sich s.itens der
fröhlichen Jungen fleißigster Frequenz, Auch in gesundheitlicher
und körperlicher Beziehung wird den Kindern alle Sorgfalt
zu teil und der Hausarzt Herr Dr, Holzgang leistet der Anstalt
in Rat und Tat unschätzbare Dienste, Der ehemalige herrliche
Bibliothelsaal ist Schlassaal der größern Knaben und se> schön

so hell und luftig, wie ihn manch ein modernes Pensionat
nicht passender und gesunder aufweist.

Seit einigen Jahren besitzt die Anstalt auch elektrisches
Licht mit eigener Wasserkraft. Elektrisch geht die Bügelei,
elektrisch ist neuestens zum großen Gaudium der heuenden
Bubenschar auch der Heuaufzug.

Hier sei bemerkt, daß die größern Knaben unter Aufsicht
und Anleitung eines tüchtigen zuverlässigen Schaffners bei
den landwirtschaftlichen Arbeiten mithelfen. Im ausgedehnten
Anstaltsbesitztum, in Feld, Wald und Wiese bietet sich beste

Gelegenheit zu angemessener Beschäftigung und namentlich in
den Frühlings- und Herbstferien zu praktischem Unterricht in
der Oekonomie, Die Anstaltsleitung ist sehr darauf bedacht,
die Zöglinge zur Arbeitsamkeit, zur Ordnungsliebe anznlci
ten, Liebe und Freude an nützlicher Tätigkeit zu wecken und

zu fördern. Da dieselben befähigt werden sollen, dereinst als
taugliche Arbeiter und Dienstboten ihr Brot zu verdienen.

Die Anfragen nach austretenden und von der Anstalt
zu plazierenden Knaben und Mädchen übersteigen weitaus die

Zahl der zu vergebenden. Daß man aber bei dieser Versorgung

jeweils auch mit der nötigen Vorsicht zu Werke geht,
braucht kaum bemerkt zu werden.

Eine rührend schöne Uebung ist das samstägliche Salve,
Um 3Vz Uhr bewegt sich eine mehr denn hundertköpfigc
Knabenschar schweigend und gemessenen Schrittes durch die

langen Klosterhallen nach der ehemaligen Abtskapelle, — Leuchtend

ruht der Blick des ehrwürdigen Benediktiners beim
Eingange auf der, jugendlichen Schar, — Vor dem lieblichen Bilde
Maria zum Schnee fassen die Sänger Posto und frisch und hell
erschallt ein jubelnd Lalvs RsZinu, mutsr miZgriooeckiW, Ent
stiegen ihren dunklen Grüften die schlummernden Mönche der
neun langen Jahrhunderte in unabsehbaren Reihen und
endloser Zahl, angetan mit wallenden Mänteln, das geisterbleich
Antlitz in die Kapuze verhüllend, den Kreuzgang entlang
zur Muttergotteskapelle wandelnd; ihr feierlich ernster Choral
müßte sich vereinigen mit dem Jugendchor zum ewig schönen
Gruße an die Hochgebenedeite, Makellose, — Und wenn sie

beim leise ersterbenden, im Echo verhallenden Sänge zurückkehren

würden zur Grabesruhe, die stillen greisen Männer, die,
verbannt aus ihrem Heiligtume, von ihren Engeln mit dessen

Wache betraut sind bis zum letzten Tage der Sühne und
Vergeltung, müßte dann nicht bewegt des letzten Abtes verklärte
Seele beten: „Dank, Allheiliger, Dank dir, daß du dir Ersatz
schufest aus dem Munde der Unschuld!"

Obwohl die Zöglinge Fischingens sich zumeist aus der
Schweiz rekrutieren, so ist die Anstalt doch internationalen
Charakters, und man möchte versucht sein, auszuruf.n: Wer
zählt die Völker und kennt die Namen, die gastlich hier
zusammenkamen? Da sind z, B, zwei Transvalknaben, Söhne
einer sehr geachteten Schweizerfamilie daselbst, die alle Schrek-
ken des Burenkrieges miterlebte. Die Eltern wollen den
Kindern eine gut katholische Erziehung und gediegene
Schulbildung zuteil werden lassen und erhoffen dies in Fischingcn
unter St, Jddas Schutz. Ferner Knaben aus dem Welschland,
die deutsch lernen sollen. Allerliebste Kinder aus Oberschl. sien,
die, weil sie der Mutterliebe entbehren, vom besorgten Vater,
der als Chefmonteur in französischen Etablissemcnten arbeitet,
hieher in Pflege gegeben wurden. Eines Tages standen gar j.chs

leibhaftige Schwaben-Teufele (Familienname) an der Klosterpforte,

Sie kamen von der Mutter frischem Grabeshügel und
das älteste Bübchen, kaum 7jährig, hatte der Kleinen ganze
Habe in einem defekten Schultornister, Der Vater trug sein
Jüngstes, 3 Wochen alt, in einem zerrissenen Wolltuche, Der
Arme schluchzte laut und dicke, große Tränen rollten in den
dunklen Bart,

Dennoch trotz dieser Mosaik der Zöglinge sowohl bezüglich
Familienverhältnisse als Nationalität, oder vielleicht gerade
deshalb macht Fischingen durchaus nicht den Eindruck einer
gewöhnlichen Armenanstalt, Schon der Ort hat etwas
Ehrwürdiges, Imponierendes. Die Räumlichkeiten sind so groß,
so zweckdienlich. Der herrschende Geist ist anheimelnd, ein froh
zufriedener. Es ist nichts Mechanisches, Schablonenmäßiges,
Heiterkeit und Vertrauen sind der Kinder Seelenstimmung,
Es ist der Geist einer christlichen wohlgeordneten bürgerlichen
Familie,

So vereinigen sich denn in Fischingen sehr günstige
Faktoren zum Gedeihen des schönen Werkes, Das Zutrauen der
Eltern und Behörden, wie auch die Anhänglichkeit vieler schon
im Kampfe des Lebens stehender ehemaliger Zöglinge ist daher
voll und ganz gerechtfertigt.

Möge St, Jddazell zu Gottes Ehre und zum Besten der
Jugend sich immer segensvoller entfalten! Prospekte sind von
der Direktion erhältlich. Auch werden stetsfort noch Aktien
zu 166 und 1666 Fr, ausgegeben — freilich ohne Dividende
— wodurch man sich ein Miteigentum an der Anstalt, aber auch
ein Mitverdienst an deren Gott wohlgefälligem Wi.ken erwerben
kann. Noch lastet auf den Gebäulichkeiten ein großes Passivkapital

und bei dem kleinen Kostgelde der Großzahl stehen die
diesbezüglichen Einnahmen in keinem Verhältnis zu den enormen
Betriebskosten, Die Anstalt ist daher immer noch auf die
christliche Freigebigkeit und Unterstützung angewiesen. Und mit
Dank gegen Gott, den Schutzherr der Waisen, bekennt die
Anstaltsleitung es freudig, daß sie solche bisher freudig gefunden
und auch in Zukunft zu finden hofft, trotz der vielen, vielen
und großen Anforderungen, die allseitig an den christlichen
Wohltätigkeitssinn gestellt werden. Das walte Gott! L-àn,

Statuten des Schweiz, katholischen
Volksvereins. ")

Der im Jahre 1857 gegründete „Schweizerische Katholiken-
Verein Pius IX," (Pius-Verein), im Jahre 1896 als „S ch w e i-
zerischer Katholikenverei n" reorganisiert, und der im
Jahre 1887 gegründete „Zentralverband der katholischen
Männer- und Arbeitervereine der Schweiz" sowie
die Rêàsrution Romanàs àss vsrolss st socûêtss czcàoliguss
schließen unter dem Namen „Schweizerischer
katholischer Volks verein" sich zu einem einheitlichen Vereine
zusammen, unter successiver Angliederung aller übrigen
schweizerischen katholischen Zentral-Vereine und Organisationen.

1. Kereinszweck.
Z 1, Der Verein bezweckt:
u. Die Erhaltung und Förderung des katholischen Glaubens

und Lebens, den kräftigen Schutz von Recht und
Freiheit der Kirche und die dieser religiösen
Ueberzeugung entsprechende grundsätzliche Stellungnahme des
katholischen Bürgers im öffentlichen Leben,

b. Die Förderung einer gesunden Boikswirischaft und die
soziale Hebung des arbeitenden Volkes.

0. Die eifrige Pflege christlicher Liebeswerke, die Gründung,
Fortentwicklung und Förderung von Wohltätigkeits-
Anstalten und Wohlfahrtseinrichtungen,

ck. Die Förderung des Schul- und Unterrichtswesens.

5) Wir haben den eigentlichen Wortlaut der Statuten nicht ändern
wollen, möchten jedoch bemerken, daß sie nicht in allen Punkten mehr ganz
der Wirklichkeit entsprechen. Fur alle Interessenten bietet hier durchaus
Präcises und vor allem Uebersichtlichkeit die Broschüre: „Der Schweiz kathol.
Volksverein: Was er ist, Was er will, Was er bietet". Herausgegeben vom
Schweiz, katbol. Volksverein. Im Verlag der Zentralstelle Luzern. Diese
c'rojchüre möchten wir bei diesem Anlasse warm «»ipsehlen. I) k.



s. Die Unterstützung der katholischen Presse und Literatur,
die Pflege wissenschaftlichen und künstlerischen Lebens,

k. Die Anbahnung und Pflege veredelnder und bildender
Volksunterhaltung.

2. Mittel zur Erreichung des Mereinszweckes.
Z. 2. Der Verein sucht die in § 1 genannten Zwecke zu

erreichen:
u. durch lokale, kantonale und schweizerische Versammlungen

mit Vorträgen und Besprechungen über
religiöse, politische, soziale, gemeinnützige und allgemein
bildende Themata unter besonderer Berücksichtigung der
jeweiligen wichtigsten Tagesfragen,

b. durch die Unterstützung der privaten und gesetzlichen
Bestrebungen für Sonntagsheiligung, Veranstaltung

kirchlicher Jahresseiern seitens der
einzelnen Lokalvcreine, Abhaltung kirchlicher Gedacht-
nisseiern für die verstorbenen Vereinsmitglieder und
Veranstaltung und Unterstützung von Volkswallfahrten

und ähnlichen Kundgebungen des religiösen
Bewußtseins,

L. durch die Tätigkeit der Sektion des Zentralkomitees für
inländische Mission, welcher die Förderung und
Verwaltung des Werkes der inländischen Mission obliegt,

à. durch die Tätigkeit der sozialen Sektion des Zentral¬
komitees, welche in Verbindung mit den Vorständen der
auf sozialem Gebiete tätigen interkantonalen katholischen
Verbände und Institutionen, sowie mit dem Vereine
angehörenden Vertrauensmännern aus dem „Arbeiterbund,"
dem „Bauernbund" und dem „schweizerischen Gewerbeverein",

allen volkswirtschaftlichen Fragen ihr reges
Interesse widmet, für den Schutz der Arbeiter und
Förderung ihrer beruflichen Interessen eintritt, den
Verband der katholischen Krankenkassen nach Kräften
fördert, die vom Vereine gegründeten und geführten
Stellenvermittlungsbureaux überwacht, die weitere Ausbreitung

der ländlichen Kreditgenossenschaften, Darlehenskassen
ac. sich zum Ziele setzt, den vom Zentralverband

gegründeten Sparverein möglichst über alle Sektionen
auszudehnen sucht, den gewerblichen und landwirtschaftlichen
Fachvereinen, dem Lehrlingswesen, dem Sterbe-, Jnva-
liditäts- und Alterkassewesen ac. ihre Aufmerksamkeit schenkt
und die Gründung von katholischen Vercinshäusern fördert,

s. durch die Tätigkeit der Charitas-Sektion des Zentral¬
komitees, welche in Verbindung mit den Vorständen der
übrigen katholischen charitativen Zentralorganisationen in
katholischem Sinne geleitete, wohltätige Anstalten und
Institute gegründet, fortentwickelt und fördert (wie
Waisenanstalten, Rettungsanstalten für verwahrloste Knaben
und Mädchen, Altersasple, Trinkerheilanstalten), um die

Entwicklung und das Gedeihen der Mädchenschutz-,
Jungfrauen- und Dienstbotenvereine, Mädchenheime ac. sich

annimmt, Krankenpflegerinncnkurse veranstaltet, und die
verschiedenen Patronate für schwach begabte und verwahrloste

Kinder, Taubstumme, arme Studenten ac. leitet und
fördert. (Fortsetzung folgt).

Vereinschromk.
WiMsau. (Korresp.) Könnte man in dieser frohen Zeit, da alles

noch im Zauber der Weihnachtssreude lebt und in den meisten Familien
noch der reichgeschmückte Christbaum mit seinem magischen Schimmer
hineinleuchtet in die strahlenden Aeuglein der lieben Kinder und
hineinleuchtet auch in die Herzen der Erwachsenen, der „Frauenzeitung",
etwas passenderes mitteilen, als wie da und dort in den großen Familien

gemeinnütziger Vereine, Weihnachten, das holdeste der Feste, gefeiert

wurde?
Willisau, die alte Grafenstadt an der Wigger, bekundete von jeher

große Mildtätigkeit gegen die Armen, namentlich gegen die armen Sa ul-
kinder. So erfreute auch dies Jahr wieder der hiesige Frauenverein
eine große Zahl armer Mädels und Buben mit warmen Schuhen,
Strümpfen und andern Kleidungsstücken. — Der „Jugendbund" (Verein

abstinenter Kinder) aber versammelte seine 12t) Mitglieder am 21.
Dez. um den strahlenden Weihnachtsbaum und entzückte Aug und Ohr
der lieben Kleinen mit frohen Liedern, Deklamationen und Weihnachtsspielen.

's Christkind aber bedachte oie muntere Schar mit willkommenen

Gaben und der hochw. Vereinspräsident hochw. Herr Pros. Meier
gab den in solchen Weihestunden so empfänglichen Kinderherzen
wohlgemeinte Belehrungen und Ermahnungen. — Sonntag, den 24. Dez.

aber fanden sich in der Abstinenzwirtschaft „Eintracht" die Mitglieder,
Gönner und Freunde des Abstinenteuvereins ein, um im Kerzenschimmer

des Weihuachtsbaumes, umweht vom Hauche der Weihnacbtspoesie
einige traute Stunden zu verleben und sich neuerdings begeistern zu
lassen für die hohe Idee der Abstinenz, die wohl ab und zu ein minimes

Opfer kostet, dafür aber stille, edle Freuden gibt, wenn das
Entsagen aus Liebe zu Gott und aus Liebe zu den Aermsten der Armen,
der unglücklichen Trinker gebracht wird. So gedachten die Abstinenten
gerade in den glücklichsten Momenten, in Weihnachtslust und
Weihnachtsjubel der bedauernswerten Opfer des Alkohols und gelobten,
aufgemuntert durch die herrlichen Worte des Präsidenten, den Kampf gegen
den Alkohol, diesen grimmigen Volksfeind, energisch weiterzuführen. —
Die Weihnachtsfeier nahm einen schönen, würdigen Verlauf. Die
Klavier- und Violinstücke, die Deklamationen, Lieder und die hübschen
Spiele der Kinder (Mitglieder des Jugendbundes), ernteten herzlichen
Beifall. Kinderspiele werden immer froh begrüßt und besitzen eine
magische K aft, aber auch großen ethischen Wert. — Nächste Woche folgt
noch eine Weihnnchtsbescherung, nämlich die der armen Schulkinder der
Gemeinde Willisauland. Ca. 30 solcher Kinder freuen sich schon längst
auf die warmen Kleidungsstücke, die ihnen dann verabreicht werden. —
So ist das liebe Christkind in unserer Gemeinde nicht nur in die
Prunkgemächer der Reichen eingekehrt, sondern es hat auch die armseligen
Hütten und Dachstübchen aufgestickt, Weihnachtsfreude gespendet und
manche Sorge gehoben. Ja, christliche Liebe und Mildtätigkeit vermag
vieles. s r.

KmmnlSrucke. Sonntag den 31. Dezember hielt der katholische
Arbeiterinnen-Verein Neußbühl eine Christbaumfeier ab, wobei ein
reichhaltiges Programm abgewickelt wurde.

^ In Virskckden (Baselland) hat sich anläßlich Gründung einer
Sektion des Volksvereins die erste Ortssektion deS schweiz. kathol.
Frauenbundes konstiiuirt.

Sursee. Am verflossenen Stephanstag hielt Hochw. Herr Univ er-
sitälsprofessor Or. Beck aus Freiburg einen Vortrag über das
Krankenkassenwesen. Dabei betonte er ganz besonders, daß auch
Arbeiterinneu als Mitglieder des Krankenkassen-Vereins aufgenommen
werden möchten, da dies nur ein Akt der Gerechtigkeit sei.

Luzcr». Wir haben in letzter Nummer einen kurzen Bericht über
ein Adventfest in der Kapelle des Marienheims gebracht. Hieran
anschließend möchten wir jetzt noch einige Worte über die Gründung Maria-
nijcher Kongregationen jagen. Es hat sich auch hier wieder erwiesen, daß,
wo der Boden zur Gründung einer Mar. Kongregation noch nicht ganz
bearbeitet ist, die Sammlung junger Töchter an den Sonntagen zu sog.
Sonntagsvercinigungen den Kern zur spätern Gründung einer Kongregation

legt. Die jungen Leute lassen sich gerne herbei zu praktischer
Belehrung und froher Unterhältung; man lernt sich gegenseitig näher
kennen, man findet die ernsteren, zuverlässigen Elemente heraus und
so fügt es sich nach und nach ohne großes Aussehen, daß diese sich noch

enger zusammenschließen. Das Bedürfnis zu einer Vereinigung auf
religiösem Gebiete erwächst von selbst daraus und so findet man gewöhnlich

ganz ungezwungen einen guten Kern zur Gründung einer Mar.
Kongregation. Es herrschen oft aber auch unter gutgesinnten Katholiken,
besonders aus dem Lande Vorurteile gegen diese Kongregation, oder
man betrachtet sie oft als überflüssig. Diese irrige Ansicht möchte mau
— abgesehen von dem großen Segen, den die echte Marienverehrung
allein einträgt — die Beteuerung so vieler junger Mädchen, die so oft
ohne Halt und ohne große Sorge der Eltern in die Welt hinaus
wanderten entgegenhallen! „Ich habe es einzig dem Eintritt oder dem
Anschluß an einen Marienverein zu verdanken, daß ich in all' den
Gefahren und Versuchungen, denen ich in Hotels oder sonstigen Stellen
ausgesetzt war, standhaft und brav geblieben bin. Da fand ich

Belehrung, Aufmunterung, Trost und Menschen, die sich um mich
bekümmerten, deren Achtung ich aber auch durch unbescholtenen Wandel zu
erwerben angeeifert ward". So tönt es immer und inimer wieder und
das ist ein mächtiger Antrieb auf diesem Gebiete zu arbeiten. 2. S-I.

Neimarbeit.
In dem großen Gebiete schweizerischer Industrie sind viele tausend

weibliche Arbeitskräfte betätigt: darunter gibt es eine Menge
Heimarbeiterinnen. Weil die meisten derselben nicht organisiert sind und
überhaupt weoer einander kennen, noch in irgend welcher Beziehung zu
einander stehen, so ist es begreiflich, daß sie unter großen Mißständen
leiden. Die Heimarbeiterinnen beziehen oft wahre Huugerlöhne, die in
keinem Verhältnis stehen zu der angewandten Zeit und Mühe. Vor
allem sollten die Arbeiterinnen daraus dringen, daß Lohntarife aufgestellt
werden. Es gibt unter den Heimarbeiterinnen solche aus besser filtrierten
Kreisen, die für ein Taschengeld arbeiten. Solche nehmen mit den
geringsten Löhnen vorlieb, ohne zu bedenken, daß sie dadurch diejenigen
schwer schäöigcn, die aus dem Verdienst den ganzen Unterhalt bestreiken
müssen und die oft in eine ganz verzweifelte Lage geraten. Weil die
einzelne Arbeiterin solchen Uebelständen nicht wirksam entgegentreten
kann, sollten sich viele zu einem Verbände zusammentun, um gemeinsam
bessere Bedingungen zu erlangen. Es gibt überall hülfsbereite Frauen,
die ihnen mit Rat und Tat an die Hand gehen, denn das Gefühl der
Solidarität beginnt auch bei den Frauen zu erwachen und auch sie
beherzigen das Wort, daß Einigkeit die Schwachen stark macht. V.
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